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Ar dem Etat de; Auswärtigen Mer.
Die politische und wirtschaftliche Vertretung des deut¬

schen Reichs geschieht unter der Leitung des Auswärtigen
Amts in Berlin , das im Etatsjahr 1912 einen Aufwand
von 18 721447 dl erfordert . Die politischen Interessen
des Reichs zu wahren , sind die Botschafter, Gesandten und
Ministerresidenten berufen , während an den Amtssitzen
der meisten dieser Diplomaten sich auch noch Generalkon-
sule oder Konsule befinden , denen die Wahrung der wirt¬
schaftlichen Interessen des Reichs anvertraut ist. An den
meisten Plätzen , die keine Residenzen sind, amtieren nur
Konsule , die dann nach beiden Richtungen hin tätig sein
sollen. Der Aufwand für die Vertretung des Reichs ist
natürlich in den einzelnen Ländern grundverschieden . Am
höchsten besoldet sind die Botschafter, deren das Reich hat
m : Konstantinopel , London, Madrid , Paris , Petersburg ,
Rom , Tokio, Wien und Washington . Diese Botschafter
beziehen 100000—150 000 dl Gehalt pro Jahr , haben ein
Palais als Dienstwohnung , der Botschafter in Konstanti¬
nopel hat außerdem ein Sommerpalais am Bosporus zur
Verfügung . Lediglich der Botschafter in jTokip bleibt
unter 100 000 dl , er muß sich mit cineni Gehalt von
80 000 dl begnügen . Die umfangreichste Botschaft dürfte
die in Konstantinopel sein , an deren Spitze der Botschafter
Marschall v . Bieberstein steht . Der Botschafter bezieht
120 000 <M Gehalt , zwei Botschaftssekretäre 15 000 resp .
7500 dl , vier Dragomans mit 15 000 , 10 500 , 6900 und
6000 dl , Kanzleivorstand 9000 dl , drei Kanzlisten mit
6900, 6000 und 5200 dl , ein Botschaftsprediger mit
7500 dl Gehalt . Ferner ein Dragoman -Aspirant mit
4820 dl , ein türkischer Schreiber mit 2700 dt , Capu

.Oghlan ( ? ) mit 4500 dl , ein Pförtner mit 2350 dl , zwei
Hamals (Lastträger ) mit je 1000 M , ein Kirchendiener

.mit 1800 dl , vier Kawassen (Türhüter ) mit zusammen
5560 dl und ein Hilfsbote mit 800 dl .

In Konstantinopel hat außerdem ein deutscher Gene¬
ralkonsul seinen Sitz ; dieses Generalkonsulat ist gleich¬
falls sehr umfangreich. Der Generalkonsul bezieht 27 000
Mark Gehalt , zwei Vizekonsuls 8200 resp . 6900 dl , drei
Tragomans mit 7600 , 6600 und 6000 dl , erster Sekretär
6300 dl , zweiter Sekretär 5000 dl , zwei weitere Sekre¬
täre je 4200 dl ; ferner ein Attaches 6000 dl , zwei Trago¬
manaspiranten 5040 resp . 4320 dl , zwei Hilfsschreiber
2280 resp . 2100 dl , ein Amtsdiener 1740 dt-, zwei Haus¬
diener 1010 resp . 780 dl , drei Kawassen je 1380 dt , ein
türkischer Schreiber mit 2270 dl Gehalt .

Die deutsche Vertretung in Konstantinopcl erfordert
also allein an Gehältern pro Jahr 351 200 dl . Der Bot-
schastspfarrer und der Küster sind ganz gewiß überflüssig;
der Posten des Pfarrers erscheint als eine reine Sinekure .
Die 7500 dl , die er bezieht, werden nicht als Gehalt , son¬
dern als Entschädigung bezeichnet , was darauf schließen
läßt , daß er die Botschafts-Seelsorge vermutlich nur im
Nebenamt betreibt . Nur noch zwei Vertretungen des
Reichs haben besondere Prediger , nämlich die Botschafter
in Rom (5400 dl) und die Gesandtschaft in Lissabon
(3000 dl Vergütung ) . Sowohl in Konstantinopel als
auch in Rom und in Lissabon ist hinreichend Gelegenheit,
evangelischen Gottesdienst zu besuchen ; besonderer Pfarrer
für die Diplomaten bedarf es umsoweniger, als das Zen¬
trum einmal mit dem Antrag kommen könnte , damit die
Parität gewahrt wird , den Diplomaten auch Kapläne bei¬
zugeben .

Tic Gehälter der Gesandten schwanken zwischen 75 000
in Peking , 60 Ö00 in Teheran und 31 000 dl in Bangkok .
Bon den Ministerresidenten erhält der in Guatemale
40 000 dl-, während sein Kollege in Cettinje — der auch
fast nichts zu tun hat — sich mit 25 000 dl zufrieden geben
muß . Die Gehälter der Generalkonsuls schwanken zwischen
40 000 und 18 000 dt , die der Konsule zwischen 24 000 und
13000 dl ; eine Ausnahme macht der Konsul in Johannis¬
burg , der mit Rücksicht auf die dort bestehenden teuren
Verhältnisse 45 000 dl Gehalt bezieht . Tie beiden Vizc -
konsuls in Haiffa und Jaffa erhalten je 10 000 dl .

Von den sonstigen Ausgaben des Auswärtigen Amts
seien erwähnt : Post - und Telcgraphengebühren , Ge -
schäftsbedürfnisse usw . 880 000 dl , Reisekosten 190 000 dl ,
Geheimfonds 1000 000 dl , Zulagen an 15 Militär -
Attachees 212 220 dl . Handels -Sacbverständige befinden
sich bei den Konsulaten in Ncuyork, Petersburg , Kalkutta ,
Johannesburg , Sydney , Schanghai , Yokohama, Valpa¬
raiso , Chicago, Mexiko , Bukarest und Rio de Janeiro .

Im . Reichstag ist .mehrfach verlangt worden, den Kon -
sularbcamten eine andere Ausbildimg zuteil werden zu

lassen . Es wurde bedauert , daß die deutschen Konsular-
f behörden im Auslande für Handel und Industrie außer¬
ordentlich wenig Verständnis zeigen . Im Etat für 1911
sind nun 20 000 dl eingesetzt worden, um Konsulatsanwär¬
ter einige Zeit in Handelsinstitute zu senden , damit sie
sich dort das nötige Verständnis aneignen . Die Erfahrung
hat aber, wie eine Denkschrift ausführt , gezeigt / daß die
Entsendungen zwar nicht ohne Nutzen , aber doch auch nicht
von dem wirklich durchgreifenden Erfolge begleitet gewesen
sind , auf den es eigentlich ankommt . Das Auswärtige
Amt will Wert darauf legen, daß der spätere Konsul vor
seiner Entsendung ins Ausland in Deutschland einen

guten Ueberblick über das ganze deutsche Wirtschaftsleben
erlangt , für dessen Interessen er später wirken soll. Für
diese Ausbildung stehen etwa zwei Jahre zur Verfügung .
Das Auswärtige Amt will nun bei der Ausbildung alle
theoretischen , rein wissenschaftlichen Erörterungen aus -
scheiden und die Unterweisung in erster Linie auf konkrete
Darlegungen richten. Zu diesem Zweck sind in den gegen¬
wärtigen Etat 30 000 dl eingesetzt worden.

Was hier das Auswärtige Amt geschaffen hat , das
hat der Reichstag nicht verlangt . Der Reichstag wollte
nicht , daß die Konsularbeamten einige Vorträge über Han¬
delswissenschaft hören sollen , vielmehr verlangte der
Reichstag, daß ein Teil der Konsularbeamten aus den
erwerbenden Ständen entnonimen werden solle. Wer im
praktischen Leben steht , sei es in der Industrie oder im
Handel , der wird naturgemäß ein weit größeres Gesichts¬
feld für die Bedürfnisse des deutscken Handels und der
Industrie haben, als der Jurist , er ein paar Dutzend Vor¬
lesungen über Handelswissenschaft gehört hat . Es ist
ganz erstaunlich, wie schwer von Begriffen die Herren im
Auswärtigen Amt sind , wenn es sich darum handelt,
Wünsche zu erfülftrr, die im Reichstage , eine .große Mehr¬
heit gefunden haben.

Auf die weiteren im Reichstage erhobenen Klagen, daß
zu Vertretern Deutschlands im Auslande fast durchweg
nur Mitglieder des Hochadels berufen werden, geht die
Denkschrift vorsichtshalber nicht ein. Tatsächlich hat sich
an diesem Zustande gar nichts geändert , denn mit ganz
wenigen Ausnahmen hat der Hochadel diese diplomatischen
Stellungen nach wie vor als feine unbestrittene Domäne
im Besitz . Bürgerliche Vertreter findet man eigentlich
nur in Haiti , Kuba , Uruguay und einigen andern ähnlich
angenehmen Gegenden. Der ganze Nachwuchs für die
höheren Posten pflegt dem Offizierskorps feudaler Garde¬
regimenter entnommen zu werden. Vielleicht ist es ganz
wesentlich mit darauf zurückzuführen, daß die deutsche Aus¬
landspolitik so ist , daß eigentlich kein Mensch mit ihr zu¬
frieden sein kann.

Die Präsidentenkrise im Reichstag.
Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen , daß die

Schwarz-Blauen es darauf abgesehen haben, die Arbeits¬
unfähigkeit des Reichstags herbeizuführen und die „Mär¬
kische Volkszeitung" läßt auch bereits durchblicken, daß die
Regierung am klügsten täte , sie würde diesen Reichstag
sofort wieder auflöfen . Die vom Wolffschcn Bureau ver¬
breitete Nachricht , wonach die nationalliberalc Fraktion
beschlossen .habe , dein Abg. Paasche nahezulegen, vom Prä¬
sidium zurückztretcn, entsprach nicht der Wahrheit . In
Wirklichkeit hatte es sich gar nicht uni eine Fraktions¬
sitzung gehandelt, an der die ganze Fraktion hätte teil¬
nehmen können, vielniehr hatte lediglich der Abg . Schiffer
ein paar nationalliberale Abgeordnete zusaminengetrom-
melt , ein paar Vertrauensmänner hinzugezogen und von
diesen ist dann der Beschluß gefaßt worden. Ter Führer
der Fraktion , Abg . Bassermann , war überhaupt nicht an¬
wesend , sondern traf erst am Dienstag wieder in Berlin
ein . Gleichwohl sind die Nationalliberalen nun so weit
mürbe geworden, daß sie sich am Präsidium nicht mehr
beteiligen wollen und vermutlich wird Abg . Paasche doch
noch seinen Rücktritt erklären . Die Fortschrittliche Volks¬
partei hat nun das folgende Kommunique verbreiten
lassen :

„Tie Fortschrittliche Volkspartci hat in ihrer letzten Be¬
sprechung vor der heutigen Sitzung des Reichstags in Er¬
wägung gezogen , obwohl es gegen ihr Parteiinteresse sei , das
Opfer zu -bringen und den Präsidenten des Reichstags zu
stellen . Sie hofft weiter , daß der Abg . Paasche das Amt des
zweiten Vizepräsidenten nicht niederlegen werde. Sollte dies
doch der Fall sein , dann ist die Fortschrittliche Volkspartei
weiter bereit , auch den zweiten Vizepräsidenten -zu stellen ,
immer ausgehend von dem Gedanken, den Reichstag für vier

' Wochen arbeitsfähig zu erhalten , uni der Notwendigkeit einer
Verragung zu entgehen.

"
-Nack Lage der Sache wird nunmehr Herr Kämpf

als Präsident gewählt werden, während an Stelle des
Abg . Paasche der Abg. Pachnicke treten wird . Tie reaktio¬
näre Prelle gibt sich der Erwartung hin , daß bis '

zu der

/ in vier Wochen zu erfolgenden Wiederwahl des Präsidiums
die reaktionären Parteien sich geeinigt haben werden, um
dann mit Hilfe der Nationalliberalen das Präsidium mit
Männern ihres Vertrauens zu besetzen. Die „Germania "
sagt zwar, daß das Zentrum nicht die Absicht habe , die
Geschäfte des Hauses aufzuhalten , läßt aber durchblicken,
daß es wegen der Handhabung der Geschäftsordnung wohl
bald zu Zusammenstößen kommen werde.

Es ist auch ein offenes Geheimnis , daß man in den
Kreisen des Zentrums und der Konservativen damit
rechnet , in den nächsten Tagen schon irgend einen Zwi¬
schenfall provozieren und - dann das Präsidium stürzen zu
können . Jedenfalls kann die Sozialdemokratie nicht der
Vorwurf treffen , daß sie etwa bestrebt war , die Arbeits¬
fähigkeit des Reichstags zu beeinträchtigen . Daß bis jetzt
noch kein Präsidium zustande gekommen ist , ist lediglich
die Schuld der bürgerlichen Parteien .

Die dlrittliche Presse über den roten Bize-
PrSstdenie«.

Die bürgerliche Presse muß allgemein anerkennen, daß
sich der rote Vizepräsident in der ersten Sitzung , die er
leitete, ausgezeichnet eingeführt hat . So schreibt das
„Berliner Tageblatt " :

Scheidemann unterscheidet sich durch nichts von einem
„bürgerlichen" Präsidenten und man bemerkt sofort, daß cr
sein Amt mit außerordentlichem Geschick , Ruhe und Gcschäfts -
kenntnis versieht . . . . Auch die Rechte muß zugcben , daß
der„ Genosse " — dem man mit ruhiger Neugier zugehört —
seine Sache sehr aut gemacht.

Selbst km „ Tägliche Rundschau"
, die die Hoffsche Hetze

gegen Scheidemann eingeleitet , sieht sich genötigt , einzu¬
gestehen :

Als ob er auf dem hochgebauten Gestühl geboren wäre;
ninunt er die Stelle des Grafen Schtverin ein, ohne daß auf
der Rechten jemand einen Schlaganfall bekommt. Keine Hei -
terkeit, kein Zuruf wird laut , man sieht sich nur stumin
ringsum . Und der wenig lichtvolle und wenig vornehme
Historiograph des Hohenzollernhauses macht seine Sache
gar nicht übel . Ohne seine Stimme irgendwie anzustrengen ,
spricht er deutlich und verständlich, sodatz jedes Wort in
jedem Winkel zu vernehmen ist .

Aehnlich urteilt der „Berliner Lokalanzeiger" , gleich
falls ein Hauptorgan der gegen Scheideniann gerichteten
Treibereien . Er schreibt in seinem Stimmungsbild :

Um 2 Uhr 15 Minuten erscheint am Präsidententisch,
nicht ohne eine gewisse Neugier empfangen , Herr Scheide ,
mann und leitet mit großer Ruhe die nur wenige Minuten
dauernden Verhandlungen .

Die Deutsche Tageszeitung " freilich jammert :
Heute wurde seit Bestehen des Reichs zuxn erstenmal

Ereignis , was jeden Vaterlandsfreund mit tiefer Beküm¬
mernis erfüllen muß , daß nämlich die Parlamentssitzung
eines monarchischen Reiches von einem revolutionären und
republikanischen Präsidenten eröffnet und geleitet worden ist .

Sonst weiß sie dem roten Vizepräsidenten nichts anzu-
häilgen ! Auch die Rechte muß ja zugeben , daß er seine
Sache gilt machte . Deswegen hört sie natürlich nicht auf,
mit allen Mitteln gegen ihn zir arbeiten , ^ ie will ja
nicht die Ordnung , sondern den Skandal .

Die „Frankfurter Zeitung " läßt sich aus Berlin
schreiben :

So hat nun also zum erstenmal ein Sozialdemo¬
krat und noch dazu kein Revisionist, sondern einer der
schärfsten Tonart , einer Sitzung des deutschen Reichstags,
präsidiert . Einen historischen Moment nennen das einige
Blätter , alle aber müssen konstatieren , daß Herr Scheidemann
der sozialdemokratische erste Vizepräsident , der durch de»
Verzicht Spahns nun an erster Stelle steht , seine Sache gut
gemacht habe. Als ob es überhaupt zu bezweifeln gewesen
wäre , daß dieser sozialdemokratische Vizepräsident den Auf¬
gaben des Amtes in einer Sitzung von wenig mehr als
Minuten Dauer gewachsen sein würde . Wir nehmen ohne

'

weiteres an , daß er auch längeren Sitzungen gewachsen wäre.
Darum handelt es sich nicht und deshalb wirkte die Neugierde
und Spannung etlvas komisch, mit der man sowohl im dicht-
besetzten Hause, wie von den Tribühnen und Logen herab
vielfach auch mit Opernguckern den ersten Schritten und
Amtshandlungen des sozialdemokratischen Vizepräsidenten
wie dem Auftreten einer Primadonna entgegensah. Ein
schlanker Herr mit scharfgeschnittenem Kopf, den man für ,
einen Schriftsteller - oder Künstler halten würde, nahm au»
dem Präsidentenstuhle Platz , als ob er das gewohnt wärc .-
Sollte er befangen gewesen sein , so hat er die Befangenheit

. jedenfalls sehr gut . verborgen . Tie schon vor ihm auf der
Bundcsratsestradc -versammelten ö e n t ti von der .Re¬
gierung , die Staatssekretäre Delbrück , Wcrmüth , ■Lisco
und Krätke tauschten mit dem Herrn Präsidenten die übliche

'
S
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leichte Verbeugung aus und so war auch der Zweifel gelöst ,ob ein Sozialdemokrat ebenso höflich sein könnte wie ein
Präsident anderer Parteien . Herr Scheibemann erschien
sogar etwas feierlicher und korrekter als mancher , der vor
ihm auf diesem Sessel gesessen hat , im schwarzen Nock, mit
schwarzer Krawatte und mit etwas mehr gestärkter weißer
Hemdbrust , als der augenblicklichen Mode entspricht und die
Gelegenheit nötig machte. Er schwingt die Glocke , als ob sic
ihm kein unbekanntes Instrument wäre und macht die übliche
geschäftliche Mitteilung über die inzwischen ermittelte Mahl
der Schriftführer und die Urlaube , die er erteilt hat , über
die Mandatsniederlegung des Frhrn . v . Hertling mit gut¬
tragender Stimme . Als er die zwei Zeilen verlas, in denen
Spahn anzeigt« , datz er das Präsidium niedergelegt hat, gab
eS einigen Beifall rechts, einige Heiterkeit links. Der von
Bassermann und Gröber gestellte Antrag, die Sitzung nun
»u vertagen und morgen die Präsidentenwahl vorzuneh¬men, fand einstimmige Annahme und der sozialdemokratische
Präsident hatte seine erste Sitzung hinter sich. Selbstver¬
ständlich war auch auf einer Tribüne ein Photograph etab¬
liert . der den historischen Moment festgehalten hat.

vrnircde Politik.
Die Nationalliberalen in der Klemme, Die Anhängerder nationalliberalen Partei im Lande draußen machen

gegen die Haltung der nationaliberalen Reichstagsfraktionmobil. Der Vorstand des nationalliberalen Vereins in
Magdeburg hat in einer Resolution die Führer der Partei
dafür verantwortlich gemacht , datz die nationalliberale
Reichstagsfraktion bei der Wahl des Reichstagspräsidiums
gespalten war . Von jeher sei es das vornehmste Pflicht¬
gebot der nationalliberalen Partei gewesen , über alle tak¬
tischen und sonstigen Parteirücksichten die unbedingtenationale Opferwilligkeit zu stellen . Dagegen sei durch
die Stimmenabgabe für Bebel und Scheidemann in un¬
erhörter Weise verstoßen worden. Die Entrüstung dar¬
über in den Kreisen der Partei sei so groß, datz die Zu¬
kunft der Partei direkt gefährdet erscheine . Der Verein
fordert schließlich Einberufung des Zentral -
vorstandes und des allgemeinen Vertre¬
tertages , um mit rücksichtsloser Entschiedenheit volle
Klarheit zu schaffen.

Die Nationalliberalen in Dresden sprechen ihrBedauern darüber aus , daß nationalliberale Stimmen aufBebel gefallen sind , sie verlangen , daß sich das nicht wie¬
derhole und daß kein Grohblockpräsidium geschaffen werde.Der Provinzialverband Schlesien der nationalliberalen

. Partei hat an den Abg . Bassermann telegraphiert :
„ Wir bedauern aufrichtig , daß Mitglieder der national -
liberalen Reichstagsfraktion ihre Stimme für Bebel als
Präsidenten des Reichstags abgeben konnten und begrüßenmit Genugtuung den Fraktionsbeschluß, wonach nunmehr
unsere Partei eine Beteiligung am Präsidium ablehnt .

"
Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat auch be¬

reits soviel Angst vor der eigenen Courage , daß sie fast
jede Stunde zu einem anderen Beschluß kommt . Nichtnur von ihren Parteifreunden im Lande wird die Fraktion
fortgesetzt bestürmt — auch die Regierung übt einen
scharfen Druck aus und sie bedient sich dazu de § Erzreaktio¬närs Abg. Schiffer , der der Regierung schon immer in
allen Dingen willfährig war . Zu alledem sind in dieser
bedauernswerten Fraktion auch noch persönliche Diffe¬

renzen zum Ausbruch gekommen .
Wie die „ National -Zeitung " in ihrer Abendausgabe

vom Dienstag meldet, sind dije Nationalliberalen nochimmer zu keinem Entschluß gelangt . Sie haben neuer¬
dings mit dem Zentrum Verhandlungen angebahnt , wo¬
bei die Möglichkeit angedeutet worden sein soll, daß das
Zentrum bereit sei, den Präsidenten zu stellen , wenn eine
Garantie dafür geboten werde , daß der Kandidat nachvier Wochen in seinem Amte bestätigt werde. Schließlichaber sei dieser Plan gescheitert . Wahrscheinlich werden die
Nationalliberalen am Mittwoch für den Fortschrittler
Kämpf als Präsidenten stimmen.

Die badische nationalliberale Landtagsfraktion hat an
die Reichstagsfraktion eine Depesche geschickt , in der sie
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dringend bittet , an dem Zusammengehen mit der Linken
festzuhalten. Eine ähnliche Depesche ist von derselben
Stelle auch an den nationalliberalen Abg. Beck-Heidelberg
abgegangen.

Außerdem tritt man in nationalliberalen Kreisen da¬
für ein , daß so rasch als möglich ein Vertretertag einbe¬
rufen wird , um festznstellen , auf welche Weise ein völlig
falscher Bericht durch das Wolffschc Telegraphenburean
verbreitet werden konnte.

Wehr- und Junggesellenstener . Mit der vom vorigen
Reichstag abgelebnten Erbschaftssteuer war bekanntlicheine Wehrstener insofern verbunden, als die Erbschafts¬
steuer höher sein sollte , wenn der Erblasier nicht gedient
hatte . Diesen Gedanken soll die Regierung jetzt wieder,wenn auch in etwas veränderter Form , aufgcgriffen haben.
Wie nämlich die „Tägliche Rundschau" von unterrichteter
Stelle erfahren haben will , gedenkt die Regierung zur
Deckung der Kosten der Wehrvorlagen die Deszendenten¬
steuer mit heranzuziehen. Da aber die Deszendentensteuerin der ihr seinerzeit vom Reichsschatzamt gegebenen Form
allein zur Deckung der Mehrerfordernisse nicht hinreicht,
sind verschiedene Projekte aufgetaucht, die für die fehlen¬
den Millionen Deckung bringen sollen . Ein Teil der Bun¬
desregierungen vertrat den Standpunkt , außer der Des¬
zendentensteuer von neuen Steuern abzusehen und die
Mehrausgaben auf den ordentlichen Etat zu nehmen.
Dieser Vorschlag ist vom Staatssekretär Wermut mit Er¬
folg bekämpft worden und nun liegt dem Bundesrat das
Projekt vor, mit der Erbschaftssteuer eine Wehr- und Jung¬
gesellensteuer in der Weise zu verknüpfen, daß Jung¬
gesellen und Personen , die von der Wehrpflicht befreit
sind , bei Erbschaften mit höheren Sätzen zur Erbschafts¬
steuer herangezogen werden sollen .

Ausland.
Italien .

Die italienischen sozialistischen Abgeordneten gegen das
Kabinett. Die in Bologna stattgehabte Zusammenkunft der
sozialistischen Parlamentsfraktion hat zu zwei
Beschlußfassungen geführt, die von großer Tragweite für die
italienische Partei sein dürften . Einmal hat die Fraktion näm¬
lich beschlossen, daß die Ansichten ihrer Mehrheit für die Minder¬
heit nicht verbindlich sein sollten , dann ist mit 18 gegen 8 Stim -
men eine Tagesordnung angenommen worden , die unter allen
Umständen dem heutigen Kabinett das Vertrauens -
votüm verweigert .

ES ist einleuchtend , daß die erste Entscheidung der Bedeu¬
tung der zweiten wesentlich Abbruch tut. Bisher hat die Parla -
mentsftaktion mit wenigen Ausnahmen bei allen Fragen ge-
schloffen gestimmt , wobei sich die Minderheit der Mehrheit unter¬
ordnete . Mit dieser Gepflogenheit hat man diesmal gebrochen,
indem man der Fraktion Bissolati freigestellt hat , sich in der
parlamentarischen Abstimmung nach allgemeinem Ermessen zu
verhalten und durch eigene Redner ihre Ansichten zg vertreten.
Durch diese Lösung , die u . a . von Bissolati und Turati ver¬
fochten, aber von Prampolini bekämpft wurde , hat man
die Parteispaltung zu verhüten versucht.

In Bologna vertraten die Bissolatianer den Stand¬
punkt, daß man allerdings in Sachen der Tripolis - Affäre
gegen Giolitti stimmen müsse , datz es aber im Interesse der
Arbeiterschaft läge , das Ministerium Giolitti weiter zu unter¬
stützen , nicht nur der versprochenen Wahlreform wegen, son¬
dern überhaupt , weil es gegenüber jedem anderen möglichen
Ministerium das kleinere Uebel darstellt . Die Reformisten der
Linken dagegen , deren Führer Turati ist , brachten eine Tages¬
ordnung C a l d a ein , die unter allen Umständen jedes Votum
für ein Kabinett ausschlietzt , dem die Verantwortung für den
heutigen Krieg zufällt . Diese Tagesordnung, die die Mehrheit
erzielte, sieht also die Möglichkeit vor , gegen das Bersicherungs -
monopol und selbst gegen die Wahlreform zu stimmen , falls
Giolitti in einer dieser Fragen ein Vertrauensvotum fordert .

Unter völliger Verkennung der tatsächlichen Sachlage sehen
sämtliche bürgerlichen Blätter in dem Beschluß von Bologna
den ersten Schritt zur Parteispaltung . In Wirklich¬
keit hat man in Bologna das einzige getan, was den Austritt
der Bissolatianer aus der Partei verhindern konnte. Im

Sette 2}
übrigen hat die Zusammenkunft nichts geändert und »-
geklärt ; denn man wußte seit langem, datz dir LinkSre
sich entschlossen hatten , Giolitti fallen zu lassen, weil feflangem bekannt war, daß Bissolati. und die Seinen unter
Umständen für Giolitti stimmen wollten, mit alleiniger Aus.
nähme des Votums für Tripolis , bei den: daS Ministerium,keinerlei Gefahr läuft. Es ist nicht ausgeschlossen , datz die der.
schiedenen Parteisektionen ihre Abgeordneten auffovdern , enu
gegen dem Beschluß der Fraktion, sich bei ihrem Parlamentärs ,
scheu Votun, der Mehrheit unterzuordnen. Aber auch in diesemFalle würde die Folge keineswegs eine Parteispaltung, sondernnur der Austritt einiger dissidenter Abgeors .neten sein .
England.

Genen den LustmilitarkSmnS . Ans Lands « wird un¬
geschrieben : Auf Veranlassung der Internationalen Schiedz.
gerichtsliga, die in England einen spucken proletarischen Ein.
strich hat , ist eine von einer großen Anzahl hervorragender eng.
lischer Persönlichkeiten gezeichnete Denkschrift an die Regie,
rungen ergangen , worin gegen die Verwendung von Lnftschisft,
zu Kriegszwecken Protest erhoben wird .

Die Denkschrift verlangt eine internationale Verständi¬
gung, damit die Welt davor bewahrt wird, daß zu den gegen¬
wärtigen Gräßlichkeiten der Kriegführung diese neue hinzu,tritt . Eine internationale Verständigung ist unerlählich , den»keine einzelne Macht kann die Entwicklung aufhalten. Jederneue Tag verringert aber auch die Aussichten einer Berstvndi .
gung. Die Denkschrift fährt fort : „Die ganze Zivilisation be¬teuert, daß sie Frieden und Wohlwollen wünsche und die schwere
Last der Rüstungen herabsetzen wolle. Sind Liefe Beteuerung«» -
nicht die eines hoftnungslosen Heuchlers , dann kann sie nicht >
ruhig zusehen , wie die Eroberung der Luft, diese glsrreichste der
mechanischen Errungenschaften der Menschheit, zu Zerstörung^
zwecken benutzt und damit die Last der Rüstungen stark erhöhtwird .

" Die Denkschrift setzt sich dann mit den Argumenten
auseinander, die gewöhnlich zugunsten des Luftmilitarismu»
angeführt werden .- Die einen sagen , datz er gerade durch seinen
unerhörten Schrecken die Menschen vom Kriege abschrecken und
damit tatsächlich zur Wohltat werden werde . Darauf wird ge.antwortet, datz der Fortschritt der Menschheit nicht diesen ver¬
zweifelten Weg geht und datz diese Auffassung die Anpassung-,
fähigkeit der menschlichen Natur unterschätzt, die alle Formen
des Schrecken« ertragen kann . Andere sagen, datz die Entwick -
lung der Flugtechnik des Ansporn » des Militarismus bedürft.Da» leugnet die Denkschrift , ercklärt aber , datz die Welt nichtsverlieren würde, wenn infolge der gegenseitigen Hilft statt der
gegenseitigen Zerstörung der Menschen die Kunst des MiegenS
um einige Jahre verzögert würde. Wieder andere sagen, wenn
man zu Wasser und zu Lande Krieg führen dürfe , warum nicht
auch in der Luft? Darauf erwidert die Denkschrift , datz nie¬
mals die praktische Möglichkeit bestanden habe, die Kriegswerk«
zeuge zu Wasser und zu Lande aus dem Gebrauche zu ver¬
bannen . Dagegen bestehe diese Möglichkeit für die Kriegs¬
waffen der Luft, und zwar jetzt , bevor der militärische Nutzen
dieser KriegSwerckzeuge bewiesen ist und bevor sich starke Inter,
effengruppen der Fabrikation dieser Waffen 'bemächtigt haben.

Die Denffchrift sit ohne Zweifel sehr wohlmeinend und
auch die angeführten Argumente find zum grössten Teile un-
widerleglich . Datz aber dieser Appell an die Regierunge»,
irgendwelchen praktischen Erfolg haben Witt», ist nicht nur zwei¬
felhaft, sondern erscheint geradezu ausgeschlossen. Wenn man
schon auf eine solche Abschaffung deS Militarismus «mf Raten-
zahlung feine Hoffnung fetzt , dann wäre eS schon besser , prak-
tische Politik zu treiben und sich vorerst mit einer bescheideneren
Forderung zu begnügen . Ein solcher Vorschlag wäre das Ver¬
bot der Abseuerung von Geschossen oder Bomben anS Luft¬
schiffen, wie sie gerade jetzt von den ' Italienern praktiziert wor¬
den ist. Allein es ist fraglich , ob selbst dieser bescheidene Vor¬
schlag heute noch die Gunst der Mächte finden würde . DiS
erste Haager Friedenskonferenzhatte sich ja auf ein solches Ver-
bot geeinigt. Damals schwebte die Frage de» LustmilitariS-
muS jedoch tatsächlich noch zu sehr in der Luft. Sowie sich ihm
konkretere Aussichten boten , liefe das Gefühl des Schreckens ob
der neuen Kriegsbarbareien bei den Mächten nach . An der
zweiten Haager Friedenskonferenz wurde das Verbot zwar er¬
neuert, aber in -Form einer Deklaration, die blotz von 27 von
den 44 vertretenen Staaten unterzeichnet wurden und zu denen

Air- vear vrst .
Bauernroman von Ludwig Thoma .
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(Fortsetzung.!

Der junge Mann versuchte aufs neue, die Hindernisse
zu besiegen . Er biß die Zähne zusammen und schaute starr

den Boden und trat mit den Stiefeln darauf herum,vls müsse er eine Menge Ungeziefer tottreten , und dann
schleuderte er wieder seine Füße von sich weg , als wolle er
sie nie mehr in seinem Leben sehen , und dann drehte er sichin einem Wirbel um sich selber herum , als wäre durch
seinen Leib eine Eisenstange gezogen . Und das blonde
Mädchen hüpfte für .sich allein auf und ab , da es diese un¬
geahnten Bewegungen nicht mitmachen konnte.

„Hall ! " kommandierte Merklc. „Mein Herr , Sie
müssen noch die Positionen der Füße üben ; in der Führungder Dame sind Sie nicht sicher genug . Ein anderes Paar !
Darf ich bitten ? "

#
Ein langer Jüngling trat aus der Reihe vor und hielt

,sei»e rotwangige Tänzerin mit gestreckten Armen von
jsich weg.

„Nehmen Sie eine ungezwungene Haltung an ! "
mahnte Merkte. „Die Dame mutz sich anschmiegen . In
natürlicher Grazie , aber nicht zärtlich ! So ist es schon
besser. Eins , zwei , drei — vier , fünf , sechs ! Gut ! Bravo !
Es geht ganz ordentlich, Herr Mang . Sie müssen nur
Zwanglosigkeit zeigen .

"
Silvester kam mit Ehren um den Saal herum , und der

Tanzmeister sagte : „Sie werden eine gute Figur auf dem
Kränzchen machen ; ich wäre sehr froh , wenn alle Herren so
vorgeschritten wären .

"
Diese Uebungen wurden nämlich nicht abgehalten in

dem Greben , den: Körper die höchste Schönheit zu ver¬
leihe» ; sie hatten einen besonderen Zweck .

Die studentische Verbindung „ Klio" wollte ein Kränz¬
chen veranstalten , und ihre jungen Mitglieder mutzten sich
darmrf vorbereiten.

Silvester war von einem Schulfreunde eingeladen wor¬
den , an der Tanzstunde teilzunehmen und das Kränzchen
mitzumachen. Er sagte nicht sogleich zu , weil er in seiner
Lage üble Deutungen und Nachreden scheute. Mer der
alte Schratt erklärte ihm, datz es zu den notwendigen Er¬
fahrungen des Lebens gehöre, ein hübsches Mädel im
Tanze herumzuschwenken , und der Schulfreund erzählte
ihn: , datz die besten Familien eingeladen wären , und datz
sehr feine Mädchen kommen würden , als zum Beispiel die
Töchter des Herrn Rektors , und die Töchter des
Magistratsrates Küfel, und die Tochter des Kaufmanns
Sporuer . Da ging Silvester noch einmal in sich und sagte
seine Beteiligung zu .

Er hatte mit Traudchen nie mehr gesprochen seit
jenem Abend . Gesehen hatte er sie des öfteren, d . h . zwei¬mal , wie er genau wußte.

Zuerst in der Woche vor Weihnachten, als er abends
durch die Theatinerstraße wandelte.

Da drängten sich die Leute und bewunderten die fest¬
liche Pracht der Auslagen .

Plötzlich sah er vor einem Läden eine stattliche Dame
stehen , neben ihr ein schlankes Mädchen , dessen reiches
Haar in einem schönen Knoten gebunden war .

Und der Studiosus Mang verspürte ganz plötzlich Herz¬
klopfen und blieb wie angewurzelt stehen , indem er seine
Augen auf das Pelzibarett und den Haarknoten gerichtet
hielt .

Zufällig wandte die junge Dame den Kopf, und zu¬fällig traf ihr Blick den langen Studenten .
Er zog hastig den Hut , aber er war zu schüchtern, um

sie genau anzusehen.
Ueberdies stieg ihn: das Blut heiß in den Kopf , und

außerdem hatte er Ohrensausen .
Das alles gab mit dem Herzklopfen bedenkliche Krank-

heitserscheinnngen und trübte seine Beobachtungsgabe.So wußte er nicht , hatte sie ihn: wirklich zugenickt , und
hatte sie wirklich freundlich gelächelt , und war sic wirklichrot geworden?

Oder kam das von den bunten Glühlampen , welchehinter dem Auslagefenster branntey ?

Silvester dachte lange über diese Sache nach und kam
zu keinem abschließenden Urteile .

Die zweite Begegnung fand einige Wochen später statt.Den 3 . Januar , nachmittags , auf dem Maximiliansplatze .Silvester ging mit dem Sohne des Hannes Weiß aus
Pirmasens .

Er belehrte ihn , daß der Diktator Lucius CorneliusSulla nicht, wie John White jun . angenommen hatte , den
Cajus Julius Cäsar ermordete, und daß man einen sol-
chen Verdacht schon deshalb nicht nähren könne, weil derCornelius Sulla ungefähr vierunddreißig Jahre vor dem
ruchlosen Morde gestorben war .

In diesem Vortrage hielt Silvester plötzlich imre, als
zwei junge Mädchen mit fröhlichem Lachen um die Ecke
bogen.

Und er zog wieder hastig seinen Hut und wußte wieder
nicht , ob Fräulein Traudchen Sporner seinen Gruß freund¬
lich ausgenommen hatte .

Diesmal aber erhielt er Gewißheit . Als er seine Redeetwas zerstreut wieder aufnahm und sich über die persön¬
lichen Verhältnisse des Cornelius Sulla ausließ , sagteJohn White jun . :

„Ich glaube, sie hat gewartet , daß Sie mit ihr sprechen.
"

„Wer?"
„Die junge Dame , welche Sie gegrüßt haben. Sie istmit der anderen vor dem Laden stehen geblieben und hat

hineingcsehen.
"

„Das wissen Sie nicht , John . Man darf eine Dame
nicht anreden .

"
Silvester sagte das so bestimmt, als verkünde er eine

große Wahrheit . Innerlich machte er sich Vorwürfe über
sein Verhalten . Er malte sich umständlich ans , wie er sich
hätte benehmen sollen , und was dann gewesen wäre.Wenn er znm Beispiel Fräulein Traudchen ange¬
sprochen hätte : „ Ich wollte nrich nur nach den : Befinden
Ihrer werten Eltern erkundigen"

, oder „darf ich mir die
Frage erlauben , ob Sic in: Kladierfpielcn noch immer so
große Fortschritte machen ? "

Es war zu vermuten , daß die junge Dame freundlich
geantwortet hätte , und dann war die Möglichkeit geboten^
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ie ite Deklaration nicht unterzeichnet haben, gehören alle

protzen Militärmächte Europas , mit Ausnahme
Oesterreich -Ungarns .

Es ist auch nicht ganz richtig, daß früher keine Möglichkeit
testand , daS Aufkommen von Kriegswerkzeugen zu Wasser und

ju Lande zu verhindern . Eine solche Gelegenheit bot sich vor

der Einführung der Torpedounterseeboote , die nicht

nur eine höllische, sondern auch eine verräterische Waffe sind.
Aber auch damals kehrten sich die Mächte herzlich wenig um
Vernunftgründe . Mit einem Appell an die Mächte ist heute
chensowenig auszurichten ; es gilt vielmehr, die Macht der Ent¬

scheidung im Namen dieser „Mächte" in andere Hände zu legen.

/Sadircbet Landtag.
Zweite Hammer.

Die Generaldebatte über das Mittclschulwesen ist gestern
zu Ende geführt worden . Daß diese Debatte auf keinem
besonders hohen Niveau sich bewegte, wird allgeinein zuge¬
geben. Auch gestern spielten die gegen einzelne Lehrer
erhobenen Vorwürfe eine große Rolle. Ausfallen mußte
es vor allem, daß der neugebildete Landesschulrat
in der dreitägigen Debatte nicht einmal Erwähnung fand.
In der gestrigen Sitzung nahm endlich auch der Minister
das Wort , um zu den verschiedenen zur Sprache gekomme¬
nen Fällen und Wiinschen Stellung zu nehmen.

Morgen kommt das Budget der Volksschulen zur
Beratung . Berichterstatter ist der Abg. Genosse Kolb .

D Karlsruhe , 14 . Februar .
( 20 . Sitzung .)

Präsident Rahrhurst eröffnete kurz nach VAO Uhr die
Sitzung.

Am Regierungstisch : Minister Dr . Böhm und Regie¬
rungskommissäre.

Tagesordnung : Fortsetzung der Beratung des Unterrichts-
hnbgets: Höhere Schulen.

Sekretär Abg . Müller (natl . ) zeigte die neuen Eingaben an .
Der Präsident machte kurze geschäftliche Mitteilungen .
Darnach wurde in die Tagesordnung eingetreten .
Abg . Büchner (Zentr . ) : Ich habe nicht die Absicht, zum

,Budget zu sprechen , sondern will auf die Versetzung des Pro¬
fessors Dr . Meier von Uxberlingen an die Realschule nach Neu¬
stadt zurückkommen . Anlaß dazu gaben mir die Bemerkungen
des Herrn Ministers über diesen Fall bei der Finanzdebatte .
Der Herr Minister hat cs bedauert , daß man bei der Abschieds¬
feier für Profeffor Maier , diesen zum politischen Märtyrer
habe stempeln wollen. Das ist Herr Maier auch . Seine Gegner
suchten ihn mit allen Mitteln von Ueberlingen wegzubringen.
Professor Maier ist ein sehr tüchtiger Lehrer . Er stand an der
Spitze der Zentrumspartei in Ueberlingen . Daß man ibn kurz
dor den Wahlen versetzte , wurde auch in Kreisen, die nicht zum
Zentrum gehören, als eine politische Maßregelung ausgefaßt .
Die Aeußerung , welche man Maier zum Vorwurfe macht , ge¬
schah in einem Privatgespräche . In einer Wirtschaft wurde
von der Wahl gesprochen . Maier war der Ansicht , daß sich der
Oberamtmann in die Wahl «ingemischt habe. Ein Liberaler
bestritt dies. Darauf sagte Professor Maier : „Das ist eine
Gemeinheit , daß der Jude sich in den Kampf einmischt .

" Das
ist Alles. ( Lachen links . ) Das Vorgehen gegen Professor
Maier war nicht berechtigt.

Abg . Wittemann ( Zentr . ) : Die gegen mich gerichteten
Angriffe des Abg . Geck veranlassen mich , nochmals das Wort
zu ergreifen . Abg. Geck hat die Sache so dargelegt , als ob ich
die Ehre der Stadt Offenburg angegriffen und deren Bewohner
beleidigt hätte . Dagegen muß ich mit aller Entschiedenheit
Verwahrung einlegen. Die Interessen der Stadt Offenburg
liegen mir so nahe , wie Herrn Geck . Ich habe dem Schulleiter
der Realschule gegen ungerechtfertigte Angriffe in Schutz ge¬
nommen. Dabei mußte ich verschiedene unangenehme Dinge
zur Sprache bringen . Wohin die Ausführungen Gecks gingen,
zeigte seine Aeußerung : Der Rektor sei nicht der rechte Mann
am rechten Platz . Ich sage , der Schulleiter ist der rechte Mann

noch einige detaillierte Fragen zu stellen nach dem beson¬
deren Befinden des Papa Sporner und dem besonderen
Befinden der Maina Sporner , ja , sogar nach den Erleb¬
nissen der Tochter selbst.

Silvester nahm sich fest vor, die nächste Gelegenheit
nicht wieder so töricht zu versäumen und gründlich das
Gesetz zu übertreten , welches 'er soeben feierlich dem John
White jun . kundgegeben hatte .

Aber das Schicksal ließ ihn diesen Fehltritt nicht be¬
gehen.

Obwohl er von nun ab für seine belehrenden Spazier¬
gänge immer wieder den Maximiliansplatz wählte , unter¬
brachen ihn keine lachenden Mädchen mehr, und er konnte
ganz ungestört alle Jrrtümer beseitigen, welche sich in die
geschichtlichen Kenntnisse feines Schülers eingeschlichen
hatten .

Jetzt ging Silvester in feinen kühnen Plänen weiter.
Er wollte möglichst oft den Weg durch die Rosengasse
nehmen und so den ersehnten Zufall mit Gewalt herbei¬
führen . Er konnte doch wie andere Menschen ganz unbe¬
fangen an der Firma Sporners selige Erben vorüber¬
gehen , auch zufällig zum dritten Fenster im ersten Stocke
hinaufsehen und zufällig einem Mitgliede der Familie be¬
gegnen.

Solche Vorsätze faßte Silvester Mang und hielt an
ihnen fest, bis er an die Ecke der Rosengasse kam . Hier
kehrte er jedesmal wieder um und legte sich die Gründe
vor, welche gegen das Unternehmen sprachen .

Doch einmal faßte er sich ein Herz und bog mit unbe¬
fangener Miene in die Gasse ein .

Aber feine Schritte wurden langsaincr , je näher er an
das Haus kam .

Er schlich hart an der Wand von Sporners seligen
Erben vorbei, und als er zur Ladentüre kam , machte er
mit abgewandtem Gesichte drei große Schritte , um den
Blicken der Madame Sporner zu entgehen, welche von der
Kasse aus die Straße übersehen konnte .

Ach , wie lieblich duftete der Kaffee ! Wie freundlich
glänzte der Messinggrifs an der Türe !

Und wie lustig rauchte der Neger auf dem gemalten
Schilde!

F̂ortsetzung folgt .)

am rechten Platz, Herr Geck hat gestern durch einige Verse
die Offenburger Poesie bereichert. Ich kann nicht so gut dichten
wie er , aber ich habe auch ein Gedicht gemacht . ( Heiterkeit.)
Es lautet : „Wir wenden uns an den Geck , — dann muß der
Rektor weg . — Dann können wir kneipen und poussieren, —
Kein Philister kann uns genieren — Frei ist der Bursch .
(Große Heiterkeit . ) Den Wünschen auf Besserung der Ver¬
hältnisse der Lehramtspraktikanten trete ich bei. Weiter möchte
ich wünschen , daß bei der Anstellung von Praktikanten die
badischen Landeskinder bevorzugt werden.

Abg ., Müller -Schopfheim ( Soz . ) kam auf die Wünsche der
Stadt Schopfheim bezüglich der Erweiterung der Realschule zu
sprechen . Die Stadt hat ihren Bau erweitert auf Grund der
früheren Zusicherung der Regierung . Nun hat sich aber in¬
zwischen gezeigt, daß die Regierung in dieser Angelegenheit
die Bestrebungen der Stadt Schopfheim nicht fördern will. Das
ist ein großer Nachteil für die Stadt Schopfheim und hat unter
der Einwohnerschaft berechtigte Enttäuschung und Erbitterung
hervorgerusen . An die Regierung möchte ich deshalb die An¬
frage richten, ob Schopfheim in absehbarer Zeit Aussicht hat,

.eine Realanstalt zu erhalten .

Abg . Göhring (natl .) : Der Abg. Schofer hat gestern Klage
geführt über die Lehrtätigkeit eines Professors am Freiburger
Bertholdgymnasium . Wenn ich gegen seine Darlegungen
spreche, so geschieht dies lediglich in der Abwehr. Ich bin übri¬
gens der Meinung , daß in der Behandlung solch persönlicher
Dinge viel zu weit gegangen wird . (Sehr richtig ! ) Die ersten
Angriffe gegen den Professor tourden von der „Freiburger
Tagespost" erhoben. Der in Frage stehende Professor wurde
der „empörenden Parteilichkeit " beschuldigt. Er soll bei der
Notenverteilung nicht gerecht vorgegangen sein. Nun hat der
Direktor des Konvikts selbst bestätigen müssen , daß dieser Vor¬

wurf nicht begründet war . Dem Professor wurde auch der
weitere Vorwurf gemacht, daß er den Katholizismus zurücksetze.
Dabei ist aber der Herr selbst Katholik. ( Zwischenruf beim

Zentrum : Er treibt es aber nicht stark. — Heiterkeit. ) Der
Profeffor ist 21 Jahre in Freiburg tätig und nie hat er Anlaß
zu Beschwerden gegeben. Man hat dann gegen den Direktor
des Gymnasiums den Vorwurf im genannten Blatt erhoben,
daß er es unterlassen habe, einzuschreiten. Das ist ein durch¬
aus ungerechtfertigter Vorwurf gegen diesen alten , tüchtigen
und hochverdienten Herrn . Wenn man Vorwürfe erheben
wollte, dann könnte man auch darauf Hinweisen , daß die Refor¬
mation oft in recht eigentümlicher Weise im Geschichtsunterricht
behandelt wird . Wir werden gut daran tun , den kleinlichen
Angriffen auf die Schule und deren Lehrer nicht nachzugehen .
Wenn etwas vorkommt, dann ist es Sache der Behörden, einzu¬
schreiten und Sache der Regierung , vorzugehen. Sie wird die

richtige Entscheidung zu treffen wissen . (Beifall bei den Natio¬
nalliberalen .)

Abg . Dietrich (natl .) : Der Abg. Wiedemann hat gestern
über einen Fall des Bruchsaler Gyinnasiums gesprochen . Die
Schülerverbindung ist aufgehoben worden . Wenn von den
Schülern eine Tanzstunde gegründet wurde , so ist das 'Sache der
Eltern und nicht der Schule . Dolche Dinge sollten die Kammer
nicht beschäftigen. (Sehr richtig ! ) Ich möchte nun noch einen

Wunsch der Stadt Kehl zur Sprache bringen . Sie verlangt für
ihre Realschule die 7 . Klasse . Dieser Wunsch ist berechtigt, denn
man kann es nicht als einen befriedigenden Zustand bezeichnen ,
wenn die Eltern gezwungen sind , ihre Kinder im letzten Schul¬
jahre in eine andere Stadt schicken zu müssen . Was den Antrag
Benedeh betrifft , so habe ich namens meiner Fraktion zu bean¬

tragen , diesen Antrag an die Budgetkommission zu verweisen,
da man sich in dieser Frage nicht ohne weiteres entscheiden
kann . (Zustimmung bei den Natlib .)

Abg . Mansch ( Soz . ) : Aus den Ausführungen des Herrn
Wittemann konnte man annehmen , daß unter den Schülern und
Schülerinnen in Offenburg eine fragtoürdige Sittlichkeit be¬

stehe. Tie Dinge , die der Abg . Wittemann erwähnte , sind auf -

gebausch und unbegründet . Offenburg kann sich hinsichtlich der

Sittlichkeit der Jugend mit sickeren Städten gleichstellen . Abg.
Wittemann hat vorgestern gesagt, daß er als Gymnasiast sehr
gerne poussiert habe ( Zwischenruf : nicht sehr gern . Heiterkeit)
oder gern poussiert hat (Heiterkeit ) . .Das war von seine:
Seite platonisch. So ist es auch in Offenburg . (Heiterkeit.)
Eine Pcrsonaländerung in der Leitung der Offenburger Anstalt
würde die Zerwürfnisse beseitigen. ( Unruhe beim Zentrum ;
Zwischenruf: Darauf läuft es hinaus !)

Abg . Rebmann (natl . ) : Nach der Seite der Organisation
unseres Schulwesens stehen wir in neuen Verhältnissen, gehen
wir in eine neue Zeit . Ich meine , daß wir mit unserem Schul¬
wesen und auch mit unseren höheren Schulen nicht übel da¬

stehen . Wenn wir sehen , was für die Mittelschulen von dem
Staat und den Städten getan wird , so müssen wir das als eine

erfreuliche Erscheinung bezeichnen . Wir können es als ein

gutes Zeichen ansehen , daß so weniges und so wenig erhebliches
gegen die höheren Schulen vorgebracht werden konnte . Das ist
ein schönes Zeugnis für unsere Schulen . Betrübend ist es, daß
Lehrer an höheren Anstalten wegen Sittlichkeitsvergehens be¬

straft werden mutzten. Ich hoffe, daß wir in Zukunft von der¬

artigen Vorkommnissen bewahrt bleiben. Bezüglich der Volks¬

schule besteht d.ie Bestimmung , daß Männer mit solchen Verfeh¬
lungen unfähig sind , weiterhin im Lehrberuf tätig zu sein. Tie

Regierung möchte ich ersuchen , an den Mittelschulen zum Schutze
unserer Jugend in gleicher Weise vorzugehen. Unsere Mittel¬
schulen werden ihren Aufgaben gerecht . Sie haben einen erfreu¬
lichen Aufschwung gemacht. Heute ist der Schüler selbständiger,
mehr in das Gebiet des Denkens hineingestellt und angewiesen,
selbst zu forschen . Das ist ein gewaltiger Schritt , der auf u îser
Schulwesen reformierend wirkt. Daß das geschaffen werden
konnte , danken wir den Anregungen aus den Lehrerkeisen und
der Unterrichtsverwaltung . Die Kräfte , die uns vorwärts
brachten, sind nicht von außen her herangeflogene Reformen,
das lag in dem freien Schaffen der Lehrkräfte. Urck nun noch
einige Worte über unsere Schüler . Wir haben von dem Sünden¬
pfuhl Offenburg gehört . (Heiterkeit . ) Ich meine, es hat jeder¬
zeit brave und böse Buben urck tugendsame und weniger tugend.

same Mädchen gegeben . Das war vor tausend Jahren und wird
nach tausend Jahren noch gerade so sein. Wir sehen aber auch ,
daß unsere Jungen sich gerne der freien Bewegung zuwenden.
Sie finden sie bei dem Wandervogel . Erfreulich ist , daß diese
Bewegung aus der Jugend selbst hervorgcgangen ist . Auch sehen
wir , daß hierbei das Heimatsgefühl und die Freude an der Hei¬
mat geweckt wird . Im ganzen dürfen wir feststellen , daß unsere
Mittelschulen in sich gesund sind und die Kraft haben, ihre sitr -
liche Würde zu wahren . Wir dürfen daher auch bezüglich unseres
Hochschulwesens unbesorgt in die Zukunft blicken. (Beifall
links.)

Minister Dr . Böhm : Der warme Ton des Herrn Vorred.
ners hat das bestätigt, was durch die ganze Debatte gezogen ist.
Wenn wir drei Tage über unsere höhere Schulen verhandeln
und nicht mehr vorgebracht tverden kann, als das , was wir ge¬
hört haben, dann darf man sagen, unsere Mittelschulen sind
bis in das Innerste gesund. Außerordentlich gefreut hat es
mich, was der Herr Vorredner über Geh . Rat von Sallwürck
gesagt hat . Ich hätte nicht mit dem Optimismus das Unter,
richtsministerium übernehmen können, wie ich das getan , wenn
ich nicht seine Kraft zur Seite gehabt hätte . Solange dieser
Mann an der Spitze der Technischen Abteilung unseres Schul-
ioesens steht , sind wir Wohl geborgen. Trotz verschiedener Vor-
kommnisse , auf welche in der Debatte hingewiesen wurde , dürfen
wir sagen, daß der Lehrkörper unserer Mittelschulen ein ge -
sunder ist . Das Ministerium wird selbstverständlichgegen Aus¬
wüchse Vorgehen . Was das Verhältnis zwischen etatmäßigen
und nichtetatmätzigen Lehrern anlangt , so muß ich allerdings
zugeben , daß dasselbe kein günstiges ist . Bei der finanziellen
Lage läßt sich aber jetzt eine Aenderung nicht treffen . An den
Klagen über die Gehaltsklassen ist die Regierung nicht schuld.
Sie wurden seinerzeit entsprechend den Wünschen der Kammer
getroffen. Wiederholt wurde auf die Haltung von Pensionären
hingewiesen. Das Ministerium hat in dieser Beziehung der.
ordnet , daß ein Direktor nur mit Genehmigung des Ministe¬
riums Pensionäre halten darf , urck daß dies in Städten mit
einer Anstalt von Seiten der Professoren ebenfalls nur mit
Genehmigung des Ministeriums geschehen kann. In Städten
mit mehreren Anstalten müssen die Pensionäre eine andere An¬
stalt besuchen , als die , an welcher der Professor unterrichtet .
Die Wünsche , welche bezüglich der Reallehrer , der Bezahlung der
Lehramtspraktikanten und der Titelfrage vorgebracht wurden,
hat die Regierung gleichfalls schon geprüft . Sie muß sich dabei
nach den gegebenen Verhältnissen richten, lieber die Frage der
Frequenz der Mittelschulen habe ich mich anläßlich der Hoch¬
schuldebatte schon geäußert . Verschiedene Wünsche richten sich
auf die Erweiterung von Anstalten in neunklassige Anstalten.
Auf diesem Gebiete wird die Regierung nur mit der größten
Vorsicht Vorgehen . Ich will gleich hier bemerken, daß neben den
im Budget augeforderten Mitteln für die Erweiterung von An¬
stalten in Offenburg und Bruchsal keine weiteren Mittel für die
Vergrößerung von Anstalten zur Verfügung stehen , daß also
auch die Wünsche bezüglich der Städte Mosbach, Schopfheim und
Waldshut keine Berücksichtigung finden können . Von sozial¬
demokratischer Seite wurde ausgeführt , daß die böheren Schulen
nicht von den unteren Volksklassen besucht werden könnten, nick
daß Schwierigkeiten bezüglich des Stipcndienwesens bestünden.
Ich kann diese Auffassung nicht teilen . Tie Gewährung von
Stipendien wird in jeder Weise erleichtert . Der Antrag Venc-
dey will die Errichtung von Staatspensionaten . Ganz abge¬
sehen von der finanziellen Seite dieser Forderung kann die Re¬
gierung einem solchen Verlangen nicht zustimnien . Es kommt
darauf an , in welchem Geiste ein solches Pensionat geleitet
wird . Hätten wir solche Anstalten , so tvürde aus jedem Landtag
ein Streit darüber entstehen, in welchem Geiste dieselben zu
leiten seien . (Sehr richtig beim Zentrum . ) Wir würden eine
solche Anstalt im Geiste unserer Verfassung leiten . Dann würde
es heißen, der Geist der Fürstenverhimmelung habe hier seine
Pflege . Wenn cs notwendig ist , die Schüler ärmerer Klaffen
unterzubringen , so muß das Sache der Privatunternehmung
sein . Für die Wünsche zu einem Kampf gegen Schmutz und
Schund wird die Regierung immer zu haben sein. Es ist in
dieser Beziehung schon vieles geschehen , auch hinsichtlich der
Kinemawgraphen . Ich habe dann noch überzugehen auf das ,
was bezüglich der Schüler gesagt wurde . Was wir da über
die Schulverbindungen und über den Verkehr von Schüler und
Schülerinnen hörten , war nicht gerade erfreulich. Aber ich
meine, daß die Schüler , welche derartigen Verbindungen angc-
hören und die Schülerinnen , von denen gesprochen wurde, sich
für sehr wichtig halten müssen, daß das .Haus mit ihnen sich so
lange beschäftigte. (Sehr richtig. ) Es handelt sich doch da ' in
der Hauptsache um nichts anderes , als um Kindereien . (Zu.
ftimmung . ) Was bezüglich der Absonderung von Adeligen und
Nichtariern (Heiterkeit ) am Gymnasium zu Bruchsal gesagt
wurde , hat mir durchaus mißfallen . Aber auch solche Tinge
dürfen wir nicht zu ernst nehmen , es sind eben auch Kindereien.
Was über Verhältnisse an Anstalten in Offenburg und Frei¬
burg vorgebracht ivurde, hat eine genaue Untersuchung erfahren ,
zu der sich das Ministerium aus den Aoußerungen in der Presse'

veranlaßt sah . Wir haben dabei keinen Zweifel gelassen , daß
die Regierung weder von evangelischer noch von katholischer
Seite eine Aufficht über die Schule zuläßt . (Sehr richtig !
links. ) Wenn man den Dingen im einzelnen nachgeht , so muß
man zugeben, daß der Direktor in Offenburg bei seinem Vor¬
gehen gegen gewisse Mißstände einen Uebereifer entwickelt
hat und sich dabei in den Mitteln vergriff . Daß der Direkwr
dabei in kleinlicher Weise vorging , wurde ihm vom Ministerium
gesagt. Es kam aber nicht vor , was zu einem dienstpolizei¬
lichen Eingreifen Anlaß gegeben hätte . Ob der Direktor nach
Erweiterung der Offenburger Realschule den dann sich aus der
Anstaltsleitung ergebenden höheren Aufgaben gewachsen sein
wird , muh im Einverständnis mit der Stadtverwaltung Offen¬
burg geprüft werden . Es ist nachgewiesen, daß die Schüler und
Schülerinnen in Offenburg nicht schlimmer sind , als eben in an¬
deren Städten auch . Bezüglich des Falles in Bruchsal ist der
Direktor allerdings zu weit gegangen , wenn er Untersekundaner
und Untersekundanerinnen gemeinsam in den Karzer sperrte.
(Heiterkeit. ) Was die Klofterschule in Offenburg betrifft , foi
ist dieselbe seinerzeit als Internat gegründet worden. Spätes
wurden auch Schülerinnen außerhalb des Internats ausge¬
nommen. Die Anstalt hat Gutes geleistet und Klagen über die-
selbe sind nicht laut geworden . Der Forderung auf Abschaffung
der Abiturientenprüfung , der Schlußprüfungen und der Prü¬
fungsarbeiten kann ich nicht zustimmen . Eine Beseitigung des
Religionsunterrichts , die der Abg . Stockinger verlangte , ist un¬
möglich . Wir betrachten die Religion als einen wesentlichen
Bestandteil des Unterrichts . Mit Bezug auf den Geschichts¬
unterricht hat der Llbg. Stockinger den Vorwurf erhoben, daß
nur über Schlachten in der Hauptsache unterrichtet und zu viel
Fürstenvcrhimmelung getrieben werde, während man die sozia-
len und wirtschaftlichen Zustände nicht berücksichtigte . Die Ge¬
schichte der Völker ist aber nicht nur bedingt von den Klassen¬
kämpfen , die ja wohl auch zu berücksichtigen sind . Sie .hat noch
andere für die jungen Leute wichtige Momente . Die Geschichte
soll für die Schüler eine Erbauung sein und sie soll ihnen zeigen ,
was Großes geschehen ist durch große Männer in der Zeit des
Krieges wie in der Zeit des Friedens . Zu solchen Betrach¬
tungen war Anlaß gegeben jetzt an dem 200 . Todestag Friedrich
des Großen und anläßlich der Gedächtnisfeier für Karl Fried¬
rich , der so viel für unser Land getan hat . Es ist nicht die Auf¬
gabe des Geschichtsunterrichts einer politischen Richtung zu fol-
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Sjen . C?5 ist Kritik an unserem Schulwesen geübt worden und
sie brachte eine Reihe von Anregungen . In unseren heutigen
Verhältnissen muh es eine ernste Arbeit der Schule sein , den
Schüler auSzurüsten für seine spätere Zukunft . Eine Ueber-
spannuug der Schüler soll allerdings nicht eintreten . Es ist
richtig, daß wir an unseren Mittelschulen ein gutes Lehrer-
personal haben. Aber auch hier zeigt sich ein Zudrang . Wir
müffen deshalb erwägen , wer für den Schulunterricht geeignet
ist und verhindern , daß der , welcher sich für denselben nicht
eignet, ihm auch nicht sich zuwendet. Meine Aufgabe als B <
nister sehe ich darin , dafür zu sorgen, daß der Lehrkörper un¬
serer Mittelschulen einen guten Bodenstand hat , wie cs der
Ehre unseres Unterrichtswesens entspricht. (Beifall .)

Abg . Dr . Schäfer (Zentr .) verteidigte nochmals den Direk¬tor der Offenburgcr Realschule, gegen den gar nichts erhebliches
vorgebracht werden könne und kam nochmals auf den von ihmgestern erörterten Freiburger Fall zurück , wobei er bemerkte,daß der in Frage stehende Professor wohl schon 21 Jahre in
Freiburg tätig sei , daß gegen ihn aber schon mancherlei Rekri-
minationcn erhoben worden seien.

Abg . Benedey ( F . V . ) : Mit der Anregung des Abg .
Dietrich, den von meinen Parteifreunden , gestellten Antrag an
die Budgetkommission zu verweisen, bin ich einverstanden . Die
Einwändc , welche man gegen meinen Antrag vorgebracht hat,
sind nicht zutreffend und die Bedenken unbegründet . Wir
wollen keine Anstalten für die jungen Schüler , die in bestinunter
politischer religiöser Richtung geleitet sind . Wir wollen viel¬
mehr für die Jungen eine billige und gute Verpflegung bet
entsprechender Aufsicht , ohne daß sic sich dabei einem bestimm¬ten Geiste unterwerfen müssen . Die Regierung möchte ich
nochmals um eine besiere Regelung der Bezüge der Lehramts¬
praktikanten ersuchen , und sie zugleich bitten , die Kosten für di«
Spielnachmittage zu übernehmen.

Nach kurzen Ausführungen der Abgg . Blümmel (Zentr . ) ,Göhring (natl .) , Kolb (Soz . ) und Kopf ( Zentr . ) erklärte
Minister Dr . Böhm, daß in dem Falle de? Professors Riegerin Freiburg Erhebungen gemacht wurden , dah sich aber aufGrund derselben und der Mitteilungen des Direktors des Gym¬

nasiums , der ein guter Katholik sei , keine Beanstandungen er¬
geben hätten . Zum Falle Meier ist zu bemerken, daß dessen
Aeutzerung über den Oberamtmann eine gröbliche und unge¬bildete Beschimpfung des Oberamtmanns war .

Es folgten noch kurze Bemerkungen der Abgg . Kopf (Ztr .) ,Büchner (Ztr . ) , Wittemann ( Ztr . ) , Görlacher (Ztr . ) , Weiß¬
haupt (Ztr . ) , Schmunck (Ztr . ) , Wiedemann (Ztr .) , Büchner
(Ztr . ) und des Ministers , worauf der Antrag Benedey der
Budgetkommission überwiesen , sämtliche Positionen genehmigtund sodann die Sitzung geschloffen wurde .

Nächste Sitzung Donnerstag MIO Uhr.

Badische Politik.
Der Fall Maier Levinger.

In der zweiten Kammer brachte vor kurzem in der all¬
gemeinen Finanzdöbatte der Zentrumsabgeordnete Dr .
Zehnter neben anderem auch die disziplinarische Bestrafungund Versetzung des Gymnasialprofessors Dr . Maier in
Ueberlingen zur Sprache , der er den Charakter einer poli¬
tischen Maßregelung aufzudrückcn suchte, weil Maier sichals scharfer Parteigänger des Zentrums hervorgetan und
dabei in Konflikt mit dem liberal gesinnten Oberamtmann
Levinger in Ueberlingen gekommen war . Unlerrichts -
minister Böhm wies in derselben Sitzung die Unter¬
stellungen Dr . Zehnters energisch zurück, erklärte , daß Dr .Maier sich ein Betragen gegenüber dem Oberamtmann
habe zuschulden kommen lassen , das eines anständigen
Menschen , in erster Linie eines Lehrers , unwürdig sei ,und fügte dem noch hinzu , er wolle keine Männer im
Schuldienst haben, die die Politik in die Schule tragen .
Endlich äußerte sich der Herr Minister auch noch abfälligdarüber , daß das Ueberlinger Zentrum dem Beamten , dem
all dies zur Last lag , noch eine solenne Abschiedsseier ge¬
geben hatte , als er nach seinem neuen Wirkungskreis über¬
siedelte.

Aus einer ausführlichen Darstellung des Falles , den
wir in der gestrigen Nummer 34 des schwarzen „Be¬
obachter " vom 12 . ds . Mts . finden , ist zu ersehen , daß
Minister Böhm bei seinem Vorgehen gegen ProfessorMaier durchaus im Recht war , und daß seitens des kleri¬
kalen Etatsredners Dr . Zehnter ein gut Stück Keckheit
dazu gehörte, ihm daraus vor aller Oeffentlichkeit nocheinen Vorwurf zu machen . Und wenn das schon aus der— für Professor Maier sicher nicht ungünstigen ! — Dar¬
stellung des klerikalen Hauptorgaus hervorgeht, wie mußdie Sache erst in Wirklichkeit liegen ! Man erfährtaus dem „Bad . Beob ." über das Auftreten ProfessorMaiers und seinen Konflikt mit dem Oberamtmann Le¬
vinger das folgende:

Professor Dr . Maier stand seit etwa vier Jahren an
der Spitze der Ueberlinger Zentrumspartei , arbeitete
regelmäßig am schwarzen „Linzgauboten " mit und trat bei
den letzten Reichstagswahlen im 1 . Kreis auch als kleri¬
kaler Versammlungsredner stark in den Vordergrund .
.Kurz nach der Reichstagsersatzwahl im Oktober vorigen
Jahres kam Professor Maier nach einer Versammlung nüt
einigen Zentrumsmännern in ein Gasthaus und nahm bei
einigen Liberalen , die schon dort saßen , Platz . Man unter¬
hielt sich gemütlich , kam aber schließlich auf Politik zu
sprechen, besonders auch auf die politische Tätigkeit des
Herrn Oberamtmannes Levinger . Dabei fiel der
Ausdruck : „Gehen Sie doch selber hin und fragen Sie
den Jud ! Es ist eine Gemeinheit von dem Jud , daß er
sich so in den Wahlkampf gemischt hat .

" (Levinger ist ge¬borener Jude , trat aber zum Protestantismus über .)
Der also beleidigte Oberamtmann suchte sich natürlich

Genugtuung zu verschaffen und richtete eine Beschwerdean das Ministeriurn , die zu einen : Verwbis für ProfessorMaier mit einer Geldstrafe von 20 Mk. führte , außerdemwurde er bald darauf auf eine Lehrstelle in einer andern
Stadt versetzt . Zun : Abschied gab das Ueberlinger Zen-
trun : dein unter solchen Umständen scheidenden Partei¬
freund eine solenne Feier , in der viele Reden gehaltenund der Versetzte als ein Opfer des politischen Kampfesund der Verfolgungssucht des liberalen Oberaintmannes
hingestellt wurde. Man weiß ja , mit welcher Geschicklich¬keit ,d» 8 . Zent rum auch aus wirklich mit Recht Geinatzreael-

- VonnerSrag , den 16 . Februar 1912. ©efte 4.
ten Märtyrer der „guten Sache" zu machen und die „ka¬
tholische Volksseele " gegen seine bösen Widersacher aufzu¬hetzen versteht .

ti
Bei uns in Mannheim , schreibt die „Volksstimmc" ,dürfte der Fall deshalb besonderes Interesse finden , weil

Herr Oberamtinann Levinger vor seiner Versetzung
nach Ueberlingen hier lange Jahre hindurch als Beamteram Bezirksamt tätig war und während dieser Zeit sich
durch seine liebenswürdige Art und sein Verständnis fürdie Dinge des praktischen Lebens die allgemeine Achtungund Wertschätzung erworben hat , sodaß man seinerzeitseinen Weggang von hier lebhaft bedauerte . Politisch trater hier gar nicht hervor , und daß er ein fanatischer Partei¬mann sei , dessen Amtsführung zu Konflikten mit Anders¬denkenden führen müsse , das glaubt hier kein Mensch .Wie schon der unerhörte Ausfall des ZentrumsprofessorsMaier zeigt, liegt die Schuld an den Ueberlinger Zer¬würfnissen allem Anscheine nach auf seiten des Zen¬trum und Herr Dr . Zehnter hätte deshalb im In¬teresse seiner eigenen Partei besser getan , die Sache im

Landtag unerörtert zu lassen , anstatt sie zu einer politischenStaatsaktion aufzubanschen.

w:e z . B . S ch w a r tz von Beruf Former und MatroseDr . David , früher Lehrer am Gymnasium in Gi _bezeichnen sich in Kürschners Lexikon sogar als evangelisWenn die Redaktion sich erst etwas informiert hätte,würde sic auch vernommen haben, daß der Maurer Silberl
schmidt, der Verbandsbeamte Simon , Geschäftsführerrchwartz, der Kaffenbeamte Fuchs, Photograph Pinkau,

'
Hoch , Peirotcs , Taubädel und Feuerstein keine Judensind . 'Nicht als ob wir die Betreffenden wegen diesesMakels " verteidigen wollten — bei uns entscheidet janicht Konfession oder Herkunft , sondern nur persönliche ''
Tüchtigkeit —, wir wollten nur zeigen , in welcher Weisegewissenlos gegen uns gelogen wird .

Und diese Leute ucnnen sich „ Christen"
, die „Nachfolger" desjenigen, der solche konfessionellen Unterschied« :

nicht machte und der nebenbei bemerkt , übrigens selbst
m d c war . Nette Gesellschaft das.

Deutscher Reichstag.
(5. Sitzung.)

Berlin , 14 . Febr.
Zum Wahlansfall im 7 . Kreis .

Die Wahl im 7. badischen Rcichstagswahlkrcis (Offen-
burg -Kehl ) endete in der Stichwahl mit der Niederlagedes bisherigen Zentrumsabgeordneten Schüler . Gewähltwurde der nationalliberale Kaufmann Leopold Kölschaus Karlsruhe , für welchen auch die Sozialdemokratie cin-trat , mit einer Mehrheit von 8 Stimmen . Die Wahl wirdnun vom Zentrum arrgefochtcn und bei der vorläufigenPrüfung der Wahlakten haben Zentrunlsabgcordnete die
zweifelhaften Stimmzettel nach den Grundsätzen der Wahl¬
prüfungskommission des Reichstags auf die Gültigkeitgeprüft . Dabei soll sich herausgestellt haben, daß fürKölsch nur noch eine Stimme Mehrheit bleibt . Da in:Wahlprotest zahlreiche Unregelmäßigkeiten behauptet wer¬den , ist die Kassierung dieser Wahl ziemlich sicher .

Zur Lehrer-Bibliotheken -Frage
schreibt man uns aus Lehrerkreisen:

Die Regierung will also 3600 Mk . auswerfen zurUnterhaltung und Erweiterung der aus den Bezirks¬bibliotheken der Lehrer zu - schaffenden Kreisbibliotheken.Mit Recht sagt die „Neue Badische Schulzeitung "
: „Derim Staatsvoranschlag angeforderte Betrag von 3600 Mk.jährlich ist nicht ausreichend, die Bibliotheken nicht nur zuerhalten , sondern sie auch entsprechend zu erneuern ." Man

denke : Zwischen 5—6000 Lehrer zahlen jährlich 2 Mk.pro Kopf in die Bibliothekkasse , bringen also 10—42 000Mark auf zur Vergrößerung der Büchereien. Und nunmeint die Regierung durch die Zusammenlegung der
Bibliotheken soviel ersparen zu können, daß mit 3600 Mk.derselbe Effekt erreicht wird , wie mit der von den Lehrern
aufgebrachten Summe . Ein Kunststück !

Wenn die Regierung in dieser Frage etwas Vernünf¬tiges tun will , so streiche sie den Beitrag und lasse der
Lehrerschaft freie Hand über die von ihr geschaffenen Be¬
zirksbibliotheken. Es wird jeder Lehrer gerne weiterhin2 Mk. Beitrag zahlen. Aber freiwillig , damit er auch ein
Recht habe , über das Wie der Erweiterung ein Wort mit -
zureden. Aber für 3600 Mk. staatlich genehmigte Wissen¬
schaft konsumieren zu dürfen , dafür ist die Lehrerschaft
nicht zu haben. Hoffentlich wird der Landtag der Regie¬
rung klar machen , daß die Zeiten , wo mau die Lehrer aufihre Lektüre kontrollierte , vorbei sind . Und noch eins :Die Bibliotheken werden so wie sie jetzt organisiert sind ,6r>rf in Anivrnck aeiwmmen. Ob die Frequenz der . Be¬
nutzer , wenn die Verordnung vollzogen würde , eine ebensostark ? sein würde, ist wohl stark zu bezweifeln . Bleibt die
Regierung aber auf ihrem Vorhaben bestehen , so aibt siedamit den eklatantesten Beweis , daß sie weiter nichts im
Sinne hat , als der ihr nicht besonders genehmen Lehrer¬
schaft gegenüber de:: Zensor zu spielen . Worauf die
Lehrerversammlunq noch viel zu wenig acht haben!

Achtung , der Fuchs geht um ! ! -

Der „Reich Gottes -Bote "
redigiert von Pfarrer Th . B ö h m e r l e , Langensteinbach,Verlag : Evang . Verein für innere Mission Augsb . Be¬
kenntnisses (Paul Hertle , Karlsruhe ) hatte das Bedürf¬nis , sich auch mit den letzten Reichstagswahlen zu be¬
fassen . Das erleuchtete Gottesorgan tut das in folgender
Weise :

Bis unsere Leser diese Zeilen in die Hände bekommen ,
ist der Reichstag zusammengetreten mit seinen 110 Sozial¬
demokraten. Die Eröffnung desselben ist auf den 7. Februar
angesetzt . Das wird Zeiten der Offenbarung geben für unserVolk, wenn die Reichstagssitzungen mit ihren Reden eingesetzt
haben werden. Zwar , wer einen tieferen Blick, oder gareinen von Gottes Geist erleuchteten Blick in die Lage hat,
braucht auf diese Offenbarung nickst zu warten . Die Lage ist
ihm klar. Aber für sehr Biele , die in Verblendung bis heute
dahin gegangen sind , wird es eine Offenbarung sein . Und
wieder andere , die seither in Unentschiedenheit geschwankt
haben, werden sich offenbaren müffen.

Wie sehr die Lage alle beteiligten Seiten zur Offen¬
barung drängt , ist jetzt schon deutlich erkennbar . Vor allem
offenbart sich der wahre Charakter der Sozialdemokratie .Wie vielsagend sind doch schon eine ganze Reihe von Namen
ihrer Abgeordneten. Unter den 110 Vertretern sind fol¬
gende : Bernstein — David — Frank — Herzfeld — Lands¬
berg — Gradnauer — Wurm — Haase — Schwach —
Fuchs — Pinkau — Davidsohn — Hoch — Peirotes — Tau¬
badel — Stadthagen — Silberschmidt — Feuerstein —
Simon — Cohn. Das sind in Summa 20 Juden. Ist es
keine Schande für ein christliches Volk und für ein deutschesArbeitervolk, daß es 20 Juden zu seinen Vertreterit wählen
muß . Und glauben unsere deutschen Arbeiter wirklich , daß
diese 20 Juden ihre Interessen -vertreten werden?

Ganz abgesehen von der Unverschämtheit, die die Aus¬
lassungen des frommen Blättchens gegen die Juden in
Ich schließen, hat die „Offenbarung " der erleuchteten Re-
laktion desselben bös mitgespielt , denn von den aufge-
iührten 20 angeblich jüdischen Abgeordneten sind unseres
Wissens nur 10 Juden . Die Abgeordneten, deren Namen
oben fettgedruckt sind , sind christlicher Herkunft . Einige

Das Haus ist stark besetzt, die Tribünen sind überfüllt.
Erster Vizepräsident Scheideman» eröffnet die Sitzung mirder Mitteilung , daß vom zweiten Vizepräsidenten Dr . Paasch«ein Schreiben eingegangen ist, worin er sein Amt als zweiter

Vizepräsident niederlegt . Vizepräsident Scheidemann schlägtvor , die Wahl des zweiten Vizepräsidenten heute sofort nachder Wahl des Präsidenten vorzunehmen.
Es erfolgt zunächst die Wahl des Präsidenten .

' Abgegebenwurden 374 Stimmen , davon fielen auf Kämpf (f. Bp.) 193,173 Zettel waren unbeschrieben, der Rest zersplittert . Kämpf
ist also gewählt. Auf die Frage des ersten Vizepräsidenten
Scheidemann an Kämpf, ob er die Wahl annehme , erklärt
dieser : Ich fühle mich verpflichtet, die Wahl anzmwhmen,
(Lebhafter Beifall links . )

Präsident Kämpf übernimmt darauf das Pväfidium . Es
folgt die Wahl des zweiten Vizepräsidenten. Gewählt wurde
Abg . D o v e (f . Bp. ) mit 194 -Stimmen . 168 Zettel waren un¬
beschrieben . Dove erklärt : Ich nehme die Wahl an.

Ein Antrag auf Einstellung, schwebender Strafverfahren
gegen die sozialdem. Abgg . Ebert , Fischer - Sachsen und
Feuerstein wird angenommen .

Auf der Tagesordnung stehen dann zunächst zwei Inter ,
pellationen. Zur Interpellation Baffermann snatl . ) betreffenddie Verhandlungen der Brüsseler Zuckerkonvention erklärt

Reichsschatzsekretär v . Wermuth , dah nach internationalem
Brauch es jetzt nicht möglich sei , die Interpellation zu beant¬
worten , da die internationalen Verhandlungen noch schweben.Der Reichskanzler wird aber auf die Interpellation zurückkom¬men. —- Zu den Interpellationen Dr . Ablaß ( f. Bp . ) und Al-
brecht (Soz . ) betreffend die sofortige zeitweise Aufhebung des
Zolles auf Mais und Futtergerste und die Verschiebung des am
16. Februar eintretenden Kartoffelzolles bis 1 . Mai ds . Js . teilt

Staatssekretär Wermuth mit , daß die Interpellationen im
Laufe der nächsten Woche beantwortet werden sollen . Inzwi¬
schen schweben Erwägungen , ob und in welcher Weise der Bun¬
desrat die Einfuhr von Kartoffeln vorjähriger Ernte in der
Zeit vor dem 1 . Mai erleichtern kann. ( Beifall .)

Staatssekretär Wermuth gibt einen Rückblick auf die bis«
herige Entwicklung des deutschen Finanzwesens . Er vergleichtdie Einnahmen mit den Ausgaben und kommt zu dem Schluß,daß Deutschland einen unerhörten Aufschwung genommen.Ein falsches Zahlenspiel aber ist es, wenn behauptet wird , daßdie meisten Ausgaben des Reichs auf Heer und Marine ent- .fallen. Der Schatzsekretär weist dies zahlenmäßig nach. Das
Reich ist es den Bundesstaaten , der Bevölkerung und seiner
eigenen Machtstellung schuldig , seine Wehrkraft auf der Höhe
zu erhalten . ( Beifall . ) In dieser Beziehung ist nichts über¬
trieben und nichts verabsäumt worden und es wird amh irt
Zukunft nichts übertrieben und nichts verabsäumt werden.
( Beifall .) Der Staatssekretär schildert dann die Entwicklungdes Anleihewesens und stellt in Aussicht , daß die Schuldentil .
gungsbeträge diesmal wirklich ihrer Bestimmung zugeführtwerden können . Redner beschäftigt sich dann eingehend mit
dem System der Matrikularbeiträge . Die gestundeten Matri -
kularbeiträge sahen allmählich einer bedingten Anleihe zum
Verwechseln ähnlich. (Zustimmung .) Diese sind nach wie vor
ein wünschenswertes und unentbehrliches Bindeglied zwischen
Reich und Bundesstaaten , aber sie sind nicht mehr der wesent¬
lichste Bestandteil der Reichseinnahmen . . Wollen wir die
Deckungsfrage ernstlich ins Auge fassen , so müffen wir unser
eigenes Gebiet bearbeiten , das der Zölle und Reichsabgaben.
(Zustimmung . ) Der Schatzsekretär geht dann auf die Erträgeder einzelnen Steuern ein und stellt fest, daß die Einnahmenaus den Getreidezöllen wegen der Errichtung der Einfuhrschein«
abgenommen hat . Aehnlich liege es bei der Zuckersteuer . Der
Schahsekretär stellt den Fortschritt der gesamten Zölle und
Steuereinnahmen fest und auch die sonstigen Einnahmen ent¬
wickelten sich im ganzen normal . Der Schatzsekretär begründetdann die einzelnen Etats . Der Etat beruhe im allgemeinen auf
denselben Grundsätzen , wie seine Vorgänger . An dem bis¬
herigen System solle festgehalten werden im Interesse einer
gedeihlichen Weiterentwicklung des Reichs. (Beifall .)

Donerstag 1 Uhr : Fortsetzung. — Schluß 5K Uhr.

Gewerkschaftliches.
Die österreichischen Gewerkschaften im Jahre 1911. Nach

dem soeben erschienenen Rechenschaftsbericht der Wiener Reichs«
gewerkschaftSkommffsion haben im Jahre 1911 47 von den 84
Zentralverbänden an Mitgliedern zugenommen , und zwar
insgesamt um 26 800 Mitglieder . Allerdings haben die vom
Separatismus erst später angesteckten Verbände der Berg-, Glas «
und Holzarbeiter , sowie einige kleine Organisationen zusammen
8400 Mitglieder verloren . Man darf sagen, daß die Angriffs¬
kraft des Separatismus nunmehr überholt ist von den Tenden¬
zen , die den Arbeitern die Notwendigkeit des stärfften - einheit¬
lichen Zusammenschlusses lehren . Die beginnende Prosperitäts¬
periode mit ihren großen Kämpfen — Prager Metallarbeiteraus¬
sperrung ! — dürfte nicht unwirksam für die gewerkschaftlich«
Entwicklung bleiben. — Die Zentralverbände hatten Ende 1911
420 000 Mitglieder gegen 400 000 ein Jahr zuvor ; allerdingt
waren cs 1007, ehe der Separatismus hereinbrach, 800000'
Der Vermögensstand der Verbände beträgt 12 Millionen Kroney
( 10 Mill . Mark ) . Freilich stehen die Kämfe um die Tarif¬
verträge für 1913 bevor!
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jHus der Partei.
□ Bulach, 11 . Febr . Die auf Samstag Abend in die

„Krone" einberufenc Versammlung des sozialdemokratischen
Wereins war gut besucht . Auf der Tagesordnung stand neben
- cm Vortrag dcs Herrn Biehler aus Karlsruhe über : „Die
Krankheiten und ihre Bekämpfung durch Homöopathie" als
zweiter Punkt „ Ein Rückblick auf die verflossene Reichstagŝ
jcdjl "

. Herr Biehler schilderte die Entstehung der Blinddarm¬
entzündung sowie die Entstehung der Krebse, ferner die Symp¬
tome dieser Krankheiten und empfahl ihre Heilbehandlung durch
die Homöopathie. Eine rege Aussprache folgte hierauf .

Alsdann sprach Gen . Butz Mer den verflossenen Wahl¬
kampf im Reiche und über den AuSgang des Kampfes im 10.
^Wahlkreise . Einleitend dankte er den Parteigenossen für ihre
aufopfernde Mitarbeit bei der Wahl und sprach den Wunsch aus .
dass auch bei zukünftigen Wahlen die Parteigenossen sich ebenso
zahlreich der Parteileitung zur Verfügung stellen wollen. Einer
Beleuchtung unterzog er auch den Wahlkampf in unserer Ge¬
meinde und hob besonders hervor , wie das Zentrum in der
skrupellosesten Weise gegen uns loszog. Selbst die Kanzel
wurde zur Agitation missbraucht ; man hatte sich dazu einen
Pater verschrieben, der zur Gründung eines katholischen Müt-
tervereins den Grundstein zu legen hatte . Dabei wurde alles
Mögliche vorgebracht, selbstverständlich nur die alten Laden¬
hüter, an deren Echtheit ein vernünftiger Mensch schon lange

. nicht mehr glaubt , die jene bezahlten Agitatoren aus ihrer
Hauptniederlage in Mü nchen-Gladbach mitbringen . Die So¬
zialdemokraten wollen „ teilen "

; sie wollen die Ehe abschaffen,
die freie Liebe einführen usw. Selbst von 'Beleidigungen der
Arbeiterschaft konnte man sich nicht fernhalten .

Die diesmalige Wahl habe aber gezeigt, dass die Zentrums¬
bäume in unserer Gemeinde nicht in den Himmel wachsen und
wenn jener Herr glaubt , die Sozialdemokratie hier Niederhalten
zu können, jener Herr Lutz, der bei den letzten Bürgerausschuh¬
wahlen ein so schmähliches Fiasko gemacht hat , so dürfte er sich
täuschen . Es scheint , daß der Herr sich für die diesjährige Bür¬
gerausschuhwahl wieder in empfehlende Erinnerung zu bringen
versucht . Bei der Stichwahl hat dieser Herr das ganze Dorf
abgeklopft und 'hat alle Zentrumsmannen für Dr . Haas an die
Urne getrieben . .Folgsam wie eine urteilslose Herde folgten fie
ihrem Treiber . — Wer auch die „ Fortschrittlichen" konnten sich
von verwerflichen Manipulationen nicht fernhalten . Am Stich¬
wahltage kamen einige Herren von der Volkspartei mit dem
Auto hier an . Einer derselben verlangte von unserem Stimm¬
zettelverteiler , er möge ihm seine Stimmzettel geben, er bekäme
dafür 30 Pf . Selbstverständlich blieb unser Genosse diesem
Herrn die nötige Antwort nicht schuldig . Ein derartiges Verhal¬
ten richtet sich von selbst . Und diese Herren wollen auf die Füh¬
rung des Wahlkampfes ihrerseits stolz sein . Wir beneiden fie
Um ihren Stolz in keiner Weise.

Genosse Butz forderte am Schlüsse seiner Ausführungen die
Parteigenossen auf , für die Bürgerausschuhivahlen ihren Mann
zu stellen ; der Erfolg wird auch dann nicht auSbleiben. Seine
Ausführungen wurden mit Beifall ausgenommen. Die nach¬
folgende Diskussion bewegte sich ,fast durchweg im Sinne des Re¬
ferenten . Nachdem noch einige Wünsche und Anträge erledigt
waren , wurde die Versammlung mit dem Wunsche geschloffen,
für die Zukunft die Versammlungen ebenso rege zu besuchen,
bannt dieselben ebenso interessant verlaufen .

Bulach, 13. Febr . Die Arbeitervereine von hier
und die sozialdemokr. Partei veranstalten am Sonntag ,
18 . Februar , im Gasthaus zur „Traube " hier einen Mas -
kenba ll . Hierzu ergeht an alle Narren und Nichtnarren
freundliche Einlädung . Anfang 3 .89 Uhr.

Lirbolsheim , 14 . Febr . In der am Sonntag , 11 . Februar ,
stattgefundenen Mitgliederversammlung des sozialdemokratischen
Vereins referierte Gen . S t ö h r e r aus Ettlingen Mer Kom¬
munalpolitik . Derselbe entledigte sich seiner Aufgabe in ll4 -
stündigen Ausführungen in vortrefflicher Weise . Einleitend
bemerkte Redner , dass sich die sozialdemokratische Partei lange
Zeit mit dieser Frage nicht des näheren befasste , was hauptsäch¬
lich darauf zurückzuführen sei , dass eben der politische und wirt¬
schaftliche Kampf die ganze Kraft und Zeit der Partei in An¬
spruch nahm . Erst im Jahre 1904, als Genosse Lindemann.
Stuttgart mit einem Kommunalprogramm hervortrat , wurde
diese Frage aktuell und man darf sagen, dass die Partei resp .
ihreVertreter in den Gemeindeparlamenten schonErspriessliches
geleistet haben . Redner besprach die verschiedenen Zweige der
kommunalen Praxis , wie Wirtschaftspolitik, Sozialpolitik , Ml-
dungSwessen , Gesundheitswesen , Submissionswesen , Armen -
wesen usw . , wobei er deren Rückständigkeit und Schäden durch
biverse Zitate und Vorkommnisse treffend illustrierte . Die Aus¬
führungen wurden mit lebhaftem Beifall ausgenommen. Me
lebhafte Diskussion bewegte sich im Sinne des Referenten . Mit
der Aufnahme von Kvei neuen Mitgliedern konnte die Versamm¬
lung geschlossen werden.

Bemerkt sei noch, dass in den beiden Wirtschaften zum
„Ochsen " und zum „Anker" der „Volksfreund" aufliegt , welche
Wirtschaften den Genossen zur Berücksichtigung empfohlen sind .

Lberkirch, 14 . Febr . Mr machen darauf aufmerksam, dass
die „Knallerbs " erschienen ist und können Bestellungen bei
Kolporteur Fvuderaux (Hauptstrahe 30) und bei der AuS -
trägerin Frau Maier gemacht werden. Preis des Exemplars
10 Pf -

Vom Fortschritt der Parteipreffe . Die „Breslauer Volks¬
wacht", die schon während des verflossenen Wahlkampfes über
8500 neue Abonnenten gewann , nahm durch eine am Sonntag
in Breslau vorgenommene HauSagitation abermals um 1200
neue Abonnenten z« . An den nächstfolgenden Sonntagen soll
die Agitation für die „Volksmacht " in gleicher Weise in der gan¬
zen Provinz fortgesetzt werden.

Unser Bahreuther Parteiblatt , die „ Fränkische Bolks -
tribüne " , gewann in den Wahlmonaten nahezu 1000 neue Abon¬
nenten . In den letzten 314 Jahren hat die „ Fränkische Volks¬
tribüne " ihre Wonnentenzahl verdoppelt. Unser Parteiblatt
bezieht am 1 . Juli wegen Erweiterung des Betriebes und wegen
Übergangs zum Rotationsdruck einen Neubau .

Glückwünsche zum Wahlsieg. Aus Sibirien ist der sozial¬
demokratischen Reichstagssraktion folgendes Schreiben zu¬
gegangen :

Russland, Oestl. Sibirien , 27 . 1 . 1912.
Proletarier aller Länder , vereinigt euch!

Teurer Genosse !
Wir verschickten Sozialdemokraten in einer Bärenecke Si¬

biriens bitten Sie , der sozialdem. Arbeiterpartei Deutschlands
Mfere tiefen urtb heissen Glückwünsche zu ihrem Siege bei den

Wahlen zum Reichstage zu Mermitteln . Eure Siege — und
unsere Siege , die uns neue Kraft geben im Kampfe für eine
lichte Zukunft . .

PS . Aus guten Gründen mutzten wir von Unterschriften
Abstand nehmen.

Me Amalgamated Society vf CarpenterS u . JoinerS in
Birmingham übersandte eine von den Mitgliedern beschlossene
Resolution , in der der deutschen Sozialdemokratie die wärmsten
Glückwünsche zum Wahlsieg dargebracht werden. Die Resolu-
tion gibt schliesslich dem Wunsche Ausdruck, daß Friede und
Freundschaft zwischen England und Deutschland herrschen möge .

Sozial« Rundschau.
Dir Verteuerung der Milch, die mit der Verminderung der

Viehbestände durch die Maul und Klauenseuche und mit dem
Mangel an Biehfutter erklärt wird , hat allmählich einen bedenk¬
lichen Grad erreicht. Vergleicht man nämlich die Milchpreise
an 180 grösseren Orten in den verschiedenen Teilen Deutsch¬
lands , so zeigt sich, dass der höchste Preis mit 24 Pf . das Liter
bezahlt wurde . Dieser hohe Preis wurde an 22 Orten erreicht .
Unter diesen befanden sich u . a . Berlin mtt Vororten , Frankfurt
am Main , Wiesbaden , Ludwigshasen , Planen i . V . und fast alle
größeren Städte deS Grohherzogtnms Baden . An 65 Orten
kostete ein Liier Milch 22—23 Pf .

' Darunter befanden sich die
meisten Städte der Rheinprovinz , Westfalens und Bayerns .
Am billigsten war die Milch in Ost- und Westpreussen , sowie
Pommern . So kostete ein Liter in Königsberg, Danzig , Stral¬
sund, Thorn 18 Pf . ; in Allenstein, Insterburg , Memel, Tilsit ,
Elbing, KvDerg, Stolp ging der Preis mit 16 Pf . und in Köslin
gar auf 15 Pf . herunter . Also ergibt fich zwischen dem höchsten
und niedrigsten Preise ein Unterschied von 9 Pf . pro Liter . Von
besonderem Interesse ist ein Vergleich der jetzigen Preise mit
denen des Vorjahres . Im Januar 1911 erreichte der Milchpreis
in keiner der genannten Städte einen höheren Stand als 22 Pf .
An 80 Orten kostete ein Liter Milch sogar nur 18 Pf . oder
weniger . Auch im Vorjahre war die Milch in Berlin , Frank¬
furt a . M . , Stuttgart und im Grossherzogtum am teuersten.

Auskunftserteilung für die Berufswahl . Eine Angliede¬
rung der Auskunftserteilung für die Berufswahl an die ge¬
meinnützigen Rechtsauskunftsstellen wird in der „Sozial -Korre-
spondenz " vorgeschlagen im Anschluss an die Tatsache, dass die
Dresdener Rechtsauskunftsstelle im «ergangenen Jahre in 505
Fällen über gewerbliche und kaufmännische Dienst- und Lehr¬
verträge Auskunft erteilt hat . Das Gebiet der Auskunftsertei¬
lung für die Berufswahl sei nach sachkundigen Ansichten noch
sehr vernachlässigt, mit der Angliederung an die gemeinnützigen
Rechtsauskunftsstellen würde sich vielleicht eine Lösung in bei¬
derseitigem Interesse erzielen lassen .

Dabei soll, heisst es dort weiter , nicht verkannt werden, dass
Arbeitsnachweisstellen und andere gemeinnützige Vereine schon
viel Gutes geleistet 'haben in der Mitberatung für die Wahl des
Berufes . Namentlich gilt dies auch von den Elternabenden , die,
vielfach von kirchlichen und pädagogischen Faktoren und auch
von Stadtverwaltungen ins Leben gerufen (mustergiltig in
Halle a . S . durch den Direktor deS dortigen statistischen Amts.
Dr . H . Wolfs) , sich in den Dienst dieser Ausgabe gestellt haben.
Wer andererseits in Erwägung des steigenden Vertrauens ,
das seitens der unteren Bevölkerungsschichten den gemein¬
nützigen Rechtsauskunftsstellen entgegengebvacht wird , und an¬
dererseits bei dem allgemeinen Interesse , eine freudige, weil
zusagende Berufstätigkeit zu fördern , dürfte in der vorgeschla¬
genen Kvmibnation ein Moment gegeben sein, dass eS auch den
Stadtverwaltungen , den Handwerkskammern und vielen son¬
stigen Behörden mehr als bisher ermöglichen würde, den Rechts¬
auskunftsstellen die 'benötigten finanziellen Mittel zuzuführen.
Die Rechtsauskunftsstelle aber würden sich gleichseitig zu wich¬
tigen Organen der Jugendfürsorge entwickeln .

Aus dem Lande.
Turlach .

— Ein schwerer Unfall ereignete sich Mittwoch vormittag
10 Uhr in der Schwiugschiffmontierung der Maschinenfabrik
Gritzner . Eine im Betrieb befindliche Schmirgelscheibe von
ca. 36 Zentimeter Durchmesser zersprang in zwei Stücke, wo¬
von eines den 16jährigen Arbeiter Wilhelm Tiefenbacher
von Weingarten so unglücklich an den Kopf traf , dass er einen
schweren, ca . 10 Zentimeter langen Schädelbruch erlitt . Be¬
wußtlos wurde der arme Junge nach Karlsruhe ins Kranken¬
haus verbracht.

— Aus dem Gemeinderatsbericht vom 13. Februar . Nach
eingehender Besichtigung durch die Gaswerkskommission soll
oie Beleuchtung der Hauptstrahe geändert und verbessert wer¬
den ; es werden dazu etwa 2000 Mk . Auflvand notwendig sein .
— Bei Durchführung der elektrischen Bahn ist projektiert, die
Fahrbahn den Hauptstraße vom alten Bahnkörper bis zur Se°
boldstrasse dadurch zu verbreitern , dass man an den beider¬
seitigen Gehwegen je etwa 75 Zentimeter wegnimmt und der
Fahrbahn zuschlägt . Sodann sollen auf den beiden Gehwegen
Bäume längs der Fahrbahn gepflanzt werden . — Betreffs des
Geländeverkaufs an die Badische Staatseisenbahn ist nunmehr
eine Eingung erzielt . Die Fabrik erhält das Gelände des alten
Bahnkörpers zwischen Haupt - und Pfinzstrahe für 8 Mk . pro
Quadratmeter ; abgesehen von dem Eckplatz an der Hauptstraße,
der für ein Postgebäude vorgesehen ist. — Nach Einführung der
neuen Gewichtsordnung soll in Durlach eine staatliche Eich¬
anstalt errichtet werden , und zwar in der Psinzstratze am sogen .
Schashaus . — Die Intendantur des 14. Armeekorps wünscht ,
dass die Stadtverwaltung für Reitplätze Gelände erwirbt und
ihr dasselbe dann verpachtet. Es werden weitere Verhand¬
lungen gepflogen. — Der Verwaltungsrat der Sparkasse, sowie
die Schulkommission, letztere lediglich, soweit es sich nicht um
die gesetzlichen Mitglieder handelt , werden neu gewählt. In die
Schulkommission werden u . a . zwei Frauen bestimmt. — Einige
von der sozialdem. Bürgerausschutzfraktion eingebrachte An¬
träge zum Voranschlag werden noch bis zur Beratung desselben
im Gemeinderat znrückgestellt .

Baden- Baden .
— Der Gesangverein „Frisch auf", der in letzter Zeit sich

einer permanenten Mitgliederzunahme erfreut , beranstoltet am
Sonntag , 18. ds. MtS ., abends 8 Uhr, im „Schützenhaus" ein
Kostümkränzcheu . Die organisierte Arbeiterschaft und
Freunde unserer BeSrebrmgen find dazu freundlichste eingela¬

den. Die freien Turner , sowie Radfahrer haben ihre Mitwir¬
kung zugesagt, und soll von letzteren ein grosses Reigenfcchren
veranstaltet werden.

MStsch , 3. Febr . Die von Pfarrverweser Selzler geschla.
genen 32 zwölfjährigen Mädchen wurden heute aus dem Rat -
Hause durch die Gendarmerie einem Verhör unterzogen . Bei
13 derselben waren die Hiebe noch gut sichtbar .
Diese 13 >waren heute nachmittag in Ettlingen beim Bezirks,
arzt zur ärzttichen Untersuchung. In der Schule srug der
Herr Pfarrer , der durch Prügeln den Kindern die Religion an¬
erziehen will, „ob es noch wehe tue und ob ihnen zu Hanse das
Lernen verboten würde " . Der Herr fühlt sich atso scheint » sehr
sicher in seiner Stellung , er empfindet scheintS auch gar nicht,
wie schlecht es einem Geistlichen, einem Seelsorger , einem Nach¬
folger dessen, der gerade in Bezug auf die Kleinen das Wort
von dem „Mühlstein " sprach, ansteht, in solch voher Weise Schul¬
kinder zu behandeln.

Jöhlingeu , 13 . Febr . Unter dem 9 . Januar hatten wir
über den „ schlagfertigen" Kaplan Böhrinyer berichtet , dass
er auf offener Strasse widerrechtlich einem Einkasfierer des
Metallarbeiter -Verbandes ein Exemplar der VerbandSzeitung
abgenommen habe . Dieferhalb wurde der Herr Kaplan von
der Ortsverwaltung deS Metallarbeiter -Verbandes Karlsruhe
wegen Schadenersatz verklagt . Die Ortsverwaltung war der
Meinung , daß Kaplan Böhringer nicht die Allmacht besitzt, über
anderer Leute Eigentum ungestraft zu verfügen . Zu einem
Gerichtstermin kam es aber nicht . Kurz zuvor ließ der Herr
Kaplan durch seinen Vertreter mitteilen , dass er die verlangte
Entschädigung und auch alle bereits entstandenen Kosten be¬
zahle . ES muß ihm also noch rechtzeitig die Erleuchtung ge¬
kommen sein, daß man sich an fremdem Eigentum nicht ver¬
greifen darf , ganz besonders dann nicht , wenn man berufen ist,
täglich das Gegenteil davon zu verkünden. Kaplan Böhringer
möge sich den Vorgang zur Warnung dienen lassen .

Schwetzigen , 13. Febr . Vorgestern verübte der 66 Jahre
alte Bilderhändler Mayer in seiner Wohnung einen Selbst -
Mordversuch , indem er in seinem Schlafzimmer den Gas -
Hahnen öffnete und sich ins Bett legte. Infolge des starken Gas¬
geruchs erbrach man anderen Tags die Türe und fand Mayer
in betäubtem Zustande im Bette liegen . Es wurde seine Ueber -
führung ins Krankenhaus veranlaßt .

* Mannheim, 18. Febr . Auf einem Gehwege liegend wurde
gestern in völlig hikflosem Zustande der 70 Jahre alte Buchbin -
der Sollet aus Karlsruhe aufgesunden . Der alte Mann
wurde ins Krankenhaus verbracht, wo er schwer darniederliegt .

* Heidelberg, 13. Febr . Der Seismograph aus der König-
ftuhlwarte zeigte heute Vormittag ein mittelstarkes Fern¬
beben an . — Die hiesige Staatsanwaltschaft hat soeben ein
Ausschreiben zur Verhaftung eines angeblichen Legationsrats
Dr . jur . Hans Bring » lf aus Schafshausen erlassen , mit der
Beschuldigung, dass dieser Unbekannte bei einem hiesigen Ju¬
welier sich Juwelen im Gesamtwerte von 2235 Mlk. zur Ansicht
hätte aushändigen lassen und unter Mitnahme derselben ver-
schwunden sei . Ueber die Persönlichkeit des angeblichen '
LegationSrats konnte Sicheres bis jetzt noch nicht seftgeftellt
werden.

* Wertheim, 13. Febr . Das Tagesgespräch «ms unseren
Höhenorten bildet der Verkauf von zwei fetten Ochsen, die einem
Steinbacher Landwirt gehörten , durch die neugegründete V i eh -
verwertungSgenossenschaft . Handelsleute aus Küls«
heim hatten ihm 1050 Mk . geboten, doch vergebens . Die Ochsen
kamen nach Mannheim und es wurden nach Wzug der Spesen,
die allein 44 Mk . betrugen , ganze 901 Mark erzielt .

Haslach (Kinzigtal ) , 14. Febr . Nur noch drei Tage trennen
uns von der Fastnacht, die hier nach längerer Pause diesmal
wieder in außergewöhnlich großartiger Weise gefeiert wird . Mit
den Worten „ Internationale Völkerschau " ist
eigentlich schon alles angedeutet , was am FastnachtSmon -
tag zu sehen ist . Zirka 25—30 größere und kleinere Gruppen
>von Völkern aus allen Erdteilen werden mittels eines grossen
Kauffahrteischiffes, der „Kinziga ", besucht und in ihrem Leben ,
ihren Gebräuchen, Sitten und Unsitten beobachtet . Ueber 40 be¬
rittene Damen und Herren , verschiedene Wagen im Modestil des
Landes zugestutzt und aufgeputzt, ferner eine Anzahl fremdlän¬
discher Tiere werden das farbenprächtige Bild noch erhöhen . Den
Schluß deS etwa 2—2% Stunden dauernden Spiels , welches
um 141 Uhr mittags beginnt , wird ein abwechslungsreicherllmz
zug über und durch sämtliche Hauptstraßen der Stadt bilden.
Bei der Darbietung wirken fünf Musikkapellen verschiedenen
Typs und ein chinesischer Gesangverein mit . Die Erwartungen ,
welche man bezüglich der hiesigen Fastnachtsaufführungen hegte ,
sind noch niemals getäuscht worden , darum kommt , schaut
und urteilt !

neues vorn Lage.
Angeblich unschuldig .

Regrnsburg , 14. Febr . Der wegen Raubmord verurteilte '

Berchtold , der 186 in München drei Frauen ermordet und be¬
raubt haben soll, deswegen zum Tode verurteilt , aber zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt wurde , ist von einem
Schlaganfall betroffen worden . Der Verurteilte ist jetzt ge¬
lähmt und hat die Sprache verloren , gibt aber durch Geberden
noch immer zu verstehen, daß er unschuldig sei . Man spricht
von einem zu erwartenden Wiederaufnahmeverfahren , da sich
Anhaltspunkte für die Unschuld des Berchtold herausgestellt
haben sollen .

Betrügerischer Spekulant.
London, 14 . Febr . Der Großkapttalist und Millionär

Hooley ist wegen Betrugs zu einer mehrjährigen Gefängnis¬
strafe verurteilt worden . Hooley war der Assoeier des Millio¬
närs Freight , welcher seinerzeit durch gewagte Spekulationen
Berühmtheit erlangt hat . An einem Tage hatten beide Affo -
ciers eine Summe von 10 Millionen Dollar gewonnen.

Ein Kampf im Flugzeug.
London, 14 . Febr . Aus Neuyork wird berichtet: Der

Aviatiker Beattie war auf seinem Zweidecker mit einer Dauie
als Passagier aufgestiegen. In einer Höhe von tausend Fuß
blieb die Maschine infolge Einfrierens des Benzin? stehen ,
Beatti begann bereitsdcnAbftieg , als die Begleiterin in
hysterische Panik verfiel und sich aus dem Flugzeug stürzen
wollte . In seiner drohenden Lage mutzte der Mann mit der
halb wahnsinnigen Dame kämpfen. Es gelang ihm schließlich,
sie an einem Arm festzuhalten , während er mit der freien Hanl
im Gleitflug die Maschine zur Erde steuerte . Eine groß-
Menschenmenae sah .dem atemraubenden .Schautznel, *«.
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Stile 6,
Aus der Stadt

* Karlsruhe » 15. Febr.
Fraueusektio«.

Wir weisen nochmals auf die heute Donners¬
tag abend 1/2Z Uhr in der „Fortuna " (Ludwigsplatz)
stattfindende Frauenversammlung hin , in welcher Land¬
tagsabgeordneter Gen. Breitenfeld aus Lörrach über
das die Frauen besonders interessierende Thema : „Die
Milchversorgung in den Städten " sprechen
wird . Die Genossinnen werden gebeten , in dieser Ver¬
sammlung vollzählig zu erscheinen .

Mühlburg .
Der auf heute angesetzte L e s e a b e n d für die Frauen

fällt aus . Dagegen möchten wir die Genossinnen bit¬
ten, die Versammlung der Frauensektion , welche in der
„Fortuna " am Ludwigsplatz stattfindet , recht zahlreich zu
besuchen,

Christliche Nächstenliebe.
Aus Rüppurr schreibt man uns : Ein vielbesproche¬

nes für viele hiesigen Einwohner recht aufregendes Vor¬
kommnis anläßlich eines kürzlich vorgekommenen Sterbe -
sialls verdient der Oeffentlichkeit übergeben zu werden.
Kor einigen Tagen starb hier ein älterer Mann , der fleißig
jund ehrlich sich und die Seinen als Schuhmacher durchs
Leben gebracht hatte . Der Verstorbene gehörte keiner
Partei an , ging öfters in die hiesige Kirche , unterließ es
.aber später aus bestimmten Gründen und besuchte die
Kirche zu Ettlingen . Der Schwiegersohn des Verstorbenen
ging zu dem hiere amtierenden Pfarrer Maier , um den¬
selben von dem Sterbefall zu benachrichtigen und um Vor¬
nahme der Beerdigung zu bitten . Obgleich der Verstor¬
bene vier Jahre schon Nachbar des Pfarrers war ,
fragte dieser den Schwiegersohn, wer das sei ; er kenne ihn
nicht . Auf dem Wege in das Geschäftszimmer erinnerte
sich der Herr Pfarrer aber doch an den Verstorbenen, denn
ex sagte : „Ja , das sind unsere Evangelisten , in die Kirche
ist er aber nie gegangen.

" Der Schwiegersohn erklärte
dem Pfarrer , daß der Verstorbene nach Ettlingen in die
Kirche gegangen sei , worauf der Pfarrer ohne jeden Grund
über den Sohn des Schwiegersohns anfing zu schimpfen :
, .So ist Ihr Sohn auch einer," sagte er, „ helfen Sie nur
Ahrem Söhnchen, Sie sind auch so einer , der nicht in die
Kirche geht , aber jetzt soll ich den guten Mann machen und
Ken verstorbenen Mann beerdigen.

" Dem Schwiegersohn
riß jetzt auch die Geduld, er erklärte , daß, wenn der Pfarrer
Ken Verstorbenen nicht beerdigen wolle, es eben jemand
Inders tue . Der Verstorbene wurde dann auch ohne
Geistlichen unter großer Beteiligung von einem Herrn aus
Karlsruhe beerdigt. — Dieses Verhalten des Herrn
Pfarrers Maier hat jedenfalls nicht dazu beiaetragen , sein
Ansehen als Geistlicher und Prediger der Nächstenliebe in
Rüppurr zu heben . Solches Verhalten trägt nur dazu bei,
daß die Bevölkerung der Kirche noch mehr entfremdet
wird . Hoffentlich nimmt sich die Vorgesetzte Behörde wie
auch der hiesige Kirchengemeinderat der Angelegenheit an
Und untersucht dieselbe , denn die Erregung über das Ver¬
halten des Geistlichen ist ziemlich groß.

Sozialdemokratischer Verein .
Die vor acht Tagen abgebrochene Parteiversammlung fand

gestern Abend ihre Fortsetzung. Der Besuch war wiederum so
zahlreich wie vor acht Tagen . Vor Eintritt in die Tagesordnung
legte Gen . Hahn vom Landesvorstand in längeren Ausführun¬
gen die Verhandlungen des badischen Zentralwahlkomitees mit
den Liberalen sowohl wie auch mit dom Parteivorstande in
Berlin dar .

Als erster Redner legte Gen . Krieg eine längere Resolution
vor , die er begründet . Mit der Tätigkeit des Zentralwahl¬
komitees kann er sich nicht einverstanden erklären . — Gen.
Rückrrt hält den Jenaer Parteitagsbeschluß für richtig, es habe
durchaus nichts geschadet , daß die sozialdemokratische Partei
ihren Standpunkt so früh niedergelegt habe. Auch wenn der
Parteitag jene Stichwahlparole nicht herausgcgeben hätte , wäre
es nicht anders gekommen . Auch das Zentrallvablkomitee habe
richtig gehandelt . In Karlsruhe kam nur der Haß des Zen¬
trums über die Großblockpolitik zum Ausdruck . Den Kreis
haben wir nicht aus eigener Kraft halten können , weil wir
noch nicht eine Industriestadt wie Stuttgart , Mannheim ustv .
sind. Die Verhandlungen im Reichstag haben gezeigt, daß mit
den Nationalliberalen keine Politik zu machen ist. Im Grunde
find sie doch unser« wirtschaftlichen Gegner . — Gen . Brande !
weist hin auf die Ursachen der Niederlage von 1607. Damals
habe die Partei der Nichtwähler gesiegt . Ein Fehler sei es
gewesen , daß vor der Wahl geschrieben worden sei , wenn
Wittum gewählt werde, so gehe der Großblock in die Brüche .
Die Finanzreform hätte bei vielen katholischen Arbeitern leider
noch nicht die nötige Aufklärung gebracht. Das Zentrum grün¬
det Bolksvereine, wo es seine Arbeiter hineinzieht , damit sie ja
nicht mehr mit den Gegnern in Berührung kommen . Die
VA Millionen Wähler sind noch keine Sozialdemokraten , sie zu
gewinnen , muß Sache der Fraktion des Reichstags sein. — Gen.
Dietrich weist darauf hin , daß eine Notiz im „Beobachter "

, viele
Genoffen sähen Haas lieber wie Geck , nicht energisch zurück¬
gewiesen worden sei. Für uns hätte erst der eigene Besitzstand
gesichert werden muffen, bevor von einer Unterstützung der
Gegner hätte geredet werden können. Der „Volksfreund" hätte
gegen die Liberalen schärfer schreiben müffen. Der Ausbau
der Organisation verbürge den Erfolg . — Gen , Kruse konsta¬
tiert , daß die VA Millionen Wähler zugleich auch für den Frie¬
den gegen den Krieg votiert haben. Ein Großblock für das
Reich werde keine Lebenskraft erhalten , das zeige ja schon , das
Verhalten der Liberalen bei der Präsidentenwahl . Auch bei der
sozialen Gesetzgebung würden diese versagen. Die Jenenser
Stichwahlbedingungen waren für uns von Schaden. Der
„Bolksfreund " habe sich zu wenig mit den Liberalen beschäftigt ,
gegen diese hätte der Wahlkampf energischer geführt werden
müffen, besonders in Rücksicht auf das Verhalten der Fort¬
schrittler bei der Reichsversichcrungsordnung. Durch di : Groß¬
blockpolitik würden die scharfen Grenzen zwischen uns und dem
Liberalismus verwischt , es entstehe Verwirrung unter den
Wählern . — Gen. Willi : Durch die Stichwahlparolc waren
uns die besten Waffen gegen unsere Gegner aus der Hand
geschlagen . Der Großblock ist nur eine taktische Verbindung
zur Abwehr der Zentrumsherrschast . Ließe man beute abstim¬
men unter den Genoffen, sic würden die Großblockpolitik doch
einer Zentrumsherrschaft vorziehen. Auch in gewissen Grenzen

_ Donnerstag » den 15 . Fevruar 1912 .
I sei eine Arbeitsgemeinschaft möglich , im Reiche sei allerdings
>kaum eine Hoffnung dazu vorhanden , denn da spielen dicScharf-

macher die erste Rolle bei den Liberalen . Im 10. Wahlkreis
sei eine große Anzahl Mitläufer verloren gegangen. Viele
Leute, die früher zu uns gehört haben, sind abgcsplittert und
wählten den Demokraten . Die Haltung des Zentrums werde
charakterisiert durch den „ Bad . Beobachter" : An der Spitze
brachte er die Stichwahlparole : Wahlenthaltung , und im
lokalen Teil derselben Nummer stand eine kleine Notiz, in der
die katholischen Vertrauensleute zu einer wichtigen Besprechung
ins St . Josefshaus eingeladen werden. Da wurde dann die
Parole für Haas beschlossen. Mit der ersten Parole wollte man
uns nur täuschen, Wacker glaubte , unsere Leute würden dann
im Oberland flau wählen , er hätte dann die Oberländer Kreise
geivonnen und uns hier durchraffeln lassen . — Gen . Krohn
meint , daß viele Milchhändler, Spezereihändler usw . uns untreu
geworden waren , weil wir für den Genossenschaftsbetrieb, für
den gemeinsamen Bezug der Lebensmittel , eingetreten wären . —
Gen . Flößer beleuchtet die Taktik des Abg . Haas , der durch
Ausspielen der Genoffen Geck und Kolb gegeneinander Miß¬
trauen unter die Genoffen getragen habe. — Gen. Bespermann
findet die Haltung des „Volksfreund " auch nicht für richtig.
Auch die Organisation hier gehöre viel besser ausgebaut , es
sollten 2000—8000 Parteimitglieder vorhanden sein. Alle Ge¬
noffen sollten da ihre Kraft einsetzen , um vorwärts zu kom¬
men. — Da die Zeit schon ziemlich vorgeschritten war , so
wurde ein Schlutzantrag angenommen . Gen . E. Geck
behandelte in seinem Schlußwort die vorgebrachten Argumente .
Auf alle Fälle habe das Zentralwahlkomitee seine Schuldigkeit
getan . Hier sei eine Zurückziehung der Kandidatur Haas des¬
halb nicht in Betracht gekommen, weil ja die Fortschrittler schon
die Zusicherung Trunks hatten , daß das Zentrum Haas unter¬
stütze. Das übrige hat denn auch die Jenaer Resolution be¬
sorgt. Die Liberalen wußten , daß sie gegen die Reaktion
unsere Unterstützung bekommen würden auf Grund dieser Reso¬
lution . Der „Landesbote " habe ihn , Gen. Geck , wegen seiner
Aeußerung , Haas habe den Kampf nicht anständig geführt , an¬
gegriffen . Er halte aber seinen Vorwurf gegen Haas aufrecht,
denn selbst von jungliberaler Seite sei ihm bestätigt worden,
daß Haas auf dem Lande so gesprochen hätte , daß diese jung¬
liberale Seite sich für radikaler gehalten habe, als dieser selbst ,
obgleich jene Partei weiter rechts stehe . In der Stadt aber
war Herr Haas durch und durch Demokrat , weil die städtische
Bevölkerung das lieber hört . — Wenn man berücksichtige , daß
verhindert worden ist , daß die Reaktion zurückgeschlagen worden
ist , dann muß man sagen, daß unsere Taktik die richtige war .
Bei all dem sei aber der Gegner zu bekämpfen, wo er stehe, , ob
er Zentrum heiße oder liberal . Daß auch auf die National
liberalen kein Verlaß ist , das haben die Teuerungsdebatten im
letzten Landtag gezeigt. Für uns heiße es : die Lehre aus den
Vorgängen bei den Wahlen zu ziehen, zu agitieren und organi¬
sieren, dann werde es das nächstemal keinen Mißerfolg geben.
— Die von Gen . Krieg eingebrächte Resolution , über die ab¬
satzweise abgestimmt wird , wird in ihren zwei ersten Absätzen
abgelehnt. Der dritte Absatz , in dem verlangt wird , daß der
„Volkssreund" mehr Artikel bringen möge , welche
lehr re ich wirken und mehr der prinzipiellen
Aufklärung dienen möge , wird angenommen . In
die Preßkommission, zweiter Punkt der Tagesordnung , wurde
Gen . Harter gewählt . Um 541 Uhr hatte die Versammlung
ihr Ende erreicht.

Erwerbt das badische Staatsbürgerrccht .
Im nächsten Jahre finden die Neuwahlen für die

Zweite badische Kammer statt . Es gibt eine große Anzahl
Arbeiter , die zwar ihren Pflichten dem Staate gegenüber
Nachkommen müssen , über das Wahlrecht nicht besitzen , weil
sie nicht badische Staatsbürger sind . Parteigenossen ! Der
Sieg bei Wahlen wäre oft ein leichtes , wenn die Arbeiter
sich etwas mehr um ihre Rechte kümmern würden ! Agi¬
tiert darum tüchtig für Aufnahme in den badischen
Staatsverband . Wer wählen will, muß schon ein Jahr
badischer Staatsbürger sein. Es ist darum die höchste
Zeit für jeden , einzelnen, an diese Frage heranzutreten .

Die schriftlichen Arbeiten zur Aufnahme in den badi¬
schen Staatsverband werden bereitwilligst an folgenden
Stellen vorgenommen:

Alt - und Oststadt: Abele , August, Degenfeldstr. 3, III .
Metallarbeiter - Verba ndsbureau , Markgrafen -
straße. — B . Fiedler , Sternbergstraßc 11 .

Südstadt : Partei sekretariat , Marienstraße . A r -
Leitersekretariat , Ecke Wilhelm- und Luisenstraße.

Mittel - und Weststadt: Lang , Herrcnstr . 60 , Hhs. III .
W L st n e r , Dorkstr . 20 , V.

Mühlburg : Flößer , Karl , Bachstraße 58, III .

Mitteilungen aus der Stadtratssitzung
vom 8. Februar 1612.

Entwurf eines neuen DienstmannS - Tarifs . Dem vom Be¬
zirksamt ausgestellten Entwurf eines neuen Dienstmanns -
Tarifs stimmt der Stadtrat zu .

Neuer Mnsikkiosk für die Stadtgarten . Für die Ausstellung
eines neuen Musikkiosks ( in Muschelformi im Stadtgarten hat
das Hochbauamt auf Antrag der Stadtgartenkommission ein
neues Projekt vorgelegt, das gegenüber dem früheren Projekt
nur einen Kostenaufwand von 31000 Mk . erfordert . Zunächst
soll die Stadtgartenkommission über dieses Projekt und über
den für die Aufstellung in Betracht kommenden Platz gehört
werden.

Straßenbahn nach Wöschbach. Der Gemeinderat Wöschbach
hat den Wunsch ausgesprochen, daß die Straßenbahn , falls sie
bis Berghausen weitergeführt wird , bis nach Wöschbach ver¬
längert werde, um den dortigen Arbeitern und Hausierern den
Verkehr mit Karlsruhe zu erleichtern. Da nach der Berechnung
des Strahenbahnamts die Linie Berghausen -Wöschbach einen
Baukostenaufwand von 250 000 Mk . ( ohne die Kosten der Be¬
triebsmittel ) erfordern würde , für den keine Rente zu erwarten
wäre und zudem die Verhandlungen wegen Fortführung der
Bahn bis nach Grötzingen noch nicht abgeschlossen sind , zurzeit
auch nicht beurteilt werden kann, ob die Verlängerung bis
Grötzingen zustande kommt , vermag der Stadtrat dem Ge¬
meinderat Wöschbach die Erfüllung seines Wunsches nicht zu¬
zusagen.

Errichtung einer weiteren Haltestelle der Straßenbahn .
Mit dem bevorstehenden Umbau der Straßenbahnglcise in der
Karlstraße zwischen Amalien - und Kriegstraße wird aus
dieser Strecke ein Notgleis verlegt werden . Ta aus betriebs¬
technischen Gründen die auf jener Linie verkehrenden Wagen
während des Gleisumbaucs in der Nähe des „Künstlerhauscs "
halten müssen , lvird dort eine Haltestelle eingerichtet werden,
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die auch nach dem Umbau für die in der Richtung nach Beiert¬
heim fahrenden Wagen beibehalten werden soll. Für die in
umgekehrter Richtung fahrenden Wagen wird dann eine Halte,
stelle Ecke der Karl - und Kriegsstraße ( südliche Seite ) einge¬
richtet werden.

Wegen Einlegung beschleunigter Personenzüge auf der
Kraichgaubahn ( zwischen Karlsruhe und Heilbronn ) hat der
Verkehrsverein eine neuerliche eingehend begründete Vorsteh, '
lung an die badische Cisenbahnverwaltung gerichtet, von der er
dem Stadtrat Abschrift mit der Bitte um Unterstützung seines
Gesuches übersendet. Der Stadtrat steht wie seither auf dem
Standpunkt , daß die Einlegung solcher Züge auf der Kraichgau.
bahn einem dringenden Verkehrsbedürfnis der Einwohner von
Karlsruhe und Heilbronn und der übrigen an der Bahnlinie
gelegenen Städte und Gemeinden entspricht, und daß sie auch
dem Durchgangsverkehr sehr zustatten käme . Er befürwortet
daher die Vorstellung des Verkehrsvereins bei der General ,
direktion der badischen Staatseisenbahnen abermals nachdrück,
lichst.

Verbreiterung der südlichen Karlstrahe . Die Verhand.
lungen mit den Angrenzern der Karlstrahe südlich der Kriegs¬
straße wegen Abtretung von Vorgartengelände für die Verbrei¬
terung dieser Straßenstrecke sind abgeschloffen . Es haben sich
die Beteiligten bereit erklärt , das erforderliche Gelände abzu¬
geben, bis auf drei , gegen welche das Entcignungsverfahren
durchgesührt wird .

Baufluchtenplan für das Gelände südlich der Wiefenstraßr.
Auf Wunsch der Generaldirektion der badischen Staatseisen -'
bahnen ist für die Bebauung des eisenbahnfiskalischen Geländes
südlich der Wiesenstraße und östlich der Rüppurrerftraße ein
Baufluchtenplan aufgestellt worden , der der Generaldirektion
zur Aeußerung mitgeteilt wird . In dem Plan ist u . a. auch
ein größerer Spielplatz vorgesehen.

Verbreiterung der Durmersheimer Straße . Die Süd¬
deutsche Eisenbahn -Gesellschaft beabsichtigt , in der Durmers¬
heimer Straße zwischen Zeppelin - und Daxlander Kreisstraße
ein zweites Bahngleis zu verlegen . Aus diesem Anlaß muß
die Straße verbreitert werden. Das Tiefbauamt hat nun für
die Neufestsetzung der Straßen und Baufluchten und für die
Anordnung der Gleise einen Plan vorgelegt, der vom Stadtrat ' >
gutgeheißen wird . Er soll zunächst der Süddeutschen Eisen¬
bahn-Gesellschaft zur Aeußerung mitgeteilt werden.

Erlös aus Eintrittskarten zum .Besuch des Wildparks . Die
Generalintendanz der groß !, . Zivilliste hat den Reinerlös aus
den im Jahre 1811 zum Besuche des Wildparks ausgestellten
Eintrittskarten im Betrage von 301,50 Mk . wie seither dom
Wohltätigkeitssond zur Verfügung gestellt . Der Stadtrat nimmt
diese freundliche Zuwendung mit verbindlichstem Dank an .

Freigabe von Schultagen an Fastnacht. Das Ministerium
des Kultus und Unterrichts teilt mit , es habe fiir das Gym- 1
nastum , die Goethe- und die Huinboldtschule, die Oberreal - jj
schule und die Realschule, die Lessing - und Fichteschule dahier j
ungeordnet , daß in diesem Jahre und künftighin der ganze |
Montag und Dienstag der Fastnachtswoche schulfrei seien , daß '
aber am Aschermittwoch nur den katholischen Schülern Gelegen¬
heit gegeben werden solle , dem Gottesdienste an diesem Tage
in seinem ganzen Umfange beizuwohnen. Bezüglich der Volks¬
schule müßten die allgemeinen Bestimmungen der Schulord¬
nung vom 27 . Februar 1884 maßgebend bleiben, wonach die
Fastnachtstage , falls sie seitens des Stadtrats freigegeben wer¬
den sollten, auf die Gesamtdauer der Ferien einzurechnen seien . . .
Der Stadtrat beschließt , auch an der Volksschule den Fastnachts- i
montag freizugeben.

Abgabe des Festhallesaals für ein Gastspiel von Agnes
Sorma . Dem Stuttgarter Schauspielhaus wird zur Aufführ¬
ung von Fuldas „ Zwillingsschtvefter" in Verbindung mit einem
Gastspiel der Schauspielerin Agnes Sorma der große Festhalle¬
saal auf Freitag , den 8. März ds. Js ., abends 8 Uhr, cin-
geräumt .

Vergebung des Zirkus -Platzes . Dem Zirkus Max Sckm-
mann wird der städtische Festplatz für die erste Hälfte des Mo¬
nats September ds . Js . zur Veranstaltung von Zirkusvor¬
stellungen zugesagt.

Uergnüqunaen und llnierdsltungen .
Ter zweite Festhalle-Maskenball findet wie bereits ange-,

küirdigt , Samstag , den 17. Februar , in sämtlichen festlich herge¬
richteten Räumen der Festhalle statt . Er wird auch heuer wieder
seinen Vorgänger an Besucherzahl übertreffen , pflegen doch un¬
mittelbar vor Fastnacht die karnevalistischen Wogen höher zu
gehen und auch die mitzuführen , die sonst etwas abseits von
dem Getriebe des närrischen Prinzen einem beschaulichen Da¬
sein sich hinzugeben getvohnt sind . Die blinkenden verlockenden
Geldprämien werden ein übriges tun , das Interesse an dem
„Großen Maskenball" zu steigern und recht viele witzige Ein¬
fälle hervorzubringen , die dem , Preisgericht Kopfzerbrechen dar¬
über machen, wem die große Prämie , der „ Hunderter "

, gebühre.
Während beim 1 . Maskenball die Auswahl unter wirklich preis¬
werten Kostümen nicht allzu groß war , hofft man diesmal auf
einen lebhafteren Wettbewerb unter den Damen - und Herren-
Kostümen. Auch Gruppen werden voraussichtlich zahlreicher
und mit besseren Ideen vertreten sein. Im kleinen Saal wird
sich wieder jene ungebundene, aber dennoch die Grenzen der'
Wohlanständigkeit nicht überschreitende Fröhlichkeit entwickeln ,
die so manchem den „ Großen Maskenball" in bester Erinnerung
hält . Ter Preis für Saalkarten beträgt wieder 3,50 Mk. , der
für Galerieplätze, die sich großer Beliebtheit erfreuen , 2 . Mck.
Galeriebefucher, die sich entschließen , am Tanze teilzunehmen,
können diese nach Lösung einer Zuschlagskarte von 2 Dkk. ( an
der Abendkasse in der Festhalle) tun , doch sollen sie selbstver¬
ständlich im Ballkleide oder Kostüm erscheinen . Vorbehaltene
Restaurationsplätze aus der unteren Galerie des großen Saals
und im kleinen Saal ( aus der oberen Galerie werden keinerlei
Plätze mehr reserviert ) kosten 50 Pf . weiter . Bestellungen auf
solche Plätze nimmt die Ballkommission (Bureau Rathaus , Zim¬
mer 41 ) entgegen. Der Restaurateur wird auch diesmal ivieder
preiswerte „ Soupers " austischen , um die früher übliche Abwan¬
derung der Ballbesucher in der großen Pause erfolgreich hintan¬
zuhalten . In der „ Münchener Bierstube " produziert sich von
12 ' Uhr ab eine Tiroler Bauernkapclle . Tie Preisvcrtcilung soll
schon um halb 12 Uhr vor sich geben , damit die in Kostümen und
Figuren eingcschachteltcn Preisträger bald ihrer Freiheit zurück¬
gegeben werden . Wer nack der Preisvcrteilung die Festhalle
verläßt , muß zum Wiedereintritt eine neue Eintrittskarte lösen .
Wer aber nur sein Kostüm abzulcycn gedenkt und im Ballanzug
wieder kommen will , ist von Zahlung einer Taxe befreit, sofern
er sich vom Kontrollpcrsonal einen bezüglichen Ausweis geben
läßt . Ter allgemeine Kartenverkauf beginnt am 14 . ds . Mts . >
bei den durch Inserate und Plakatanschläge bczeichneten Ge-

'
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Bei der JSadwabl in Labr -Land
Hellen nach einer Ankündigung des „Bad . Landesboten"

die F o r t s ch r i t t ! e r den Kandidaten für den liberalen
Klock. Ihn haben die Nationalliberalen — gemäß dem

liberalen Blockabkommen — zu unterstützen . Für die
Aouservativen kandidierte vor drei Jahren Land-
yirt Schnebel in Ichenheim.

Vom Reichstag .
Berlin, 13 . Febr . Die Fraktion der Fortschritt¬

lichen Volkspartei im Reichstage hat heute folgen¬
den wichtigen Antrag eingebracht:

^Der Reichstag wolle beschließen : den Herrn Reichs¬
kanzler zu ersuchen, alsbald einen Gesetzentwurf vorzulegen,
der zum Schutze der Minderheiten und zur Beseitigung der
durch die bestehende Wahlkreiseinteilung hervorgerufenen

Ungerechtigkeiten die Verhältniswahl und «ine diesem
Wahlverfahren entsprechende Gestaltung der Wahl¬
kreise einführt ."

- Berlin , 16. Febr . Das Zentrum hat einen Antrag auf
Aufhebung des Jefuitengesetzeg im Reichstag eingebracht . Die
fozialdem. Fraktion beschloß, einen Antrag einzubringen , der
die Aufhebung der Salz -, Zündholz- und Leuchtmittelsteuer und
die Einführung einer Reichs-Einkommensteuer von 6000 Mk.
ab, sowie die Besteuerung der Rachkäfse von 20 000 Mk. ab
verlangt .

UolRsfreuntf-Bncbbandlimfl *
Wir empfehlen den „Wahren Jakob". Derselbe erscheint

alle 14 Tage und kostet pro Nummer 10 Pf . Nach auswärts
6 Pf . Porto beifügen.

Mit Nr . 664 beginnt ein. neuer Jahrgang und können die
bereits erschienenen Nummern nachgeliefert werden. Einband¬

decke« 1 Mk. Bestellungen nehmen die Filialinhaber , Träger¬
innen und ARagen deS »BolKfreund ", sowie unser Kolporteur
Gen. N i t s ch k y , entgegen.

Wir empfehlen folgende Broschüren per Stück 10 Pf . :
„Hie Fleischwucher , Hie GotteSgnadentum ."
„Sozialdemokratie und Arbeiterversichernng."
„Volksbildung, Wissenschaft, Kunst und Sozialdemokratie. '
„Die Sozialdemokratie in de» Gemeindevertretungen ."
Rach auswärts je 3 Pf . Porto beifügen.
„Die Sozialdemokratie und die technischen Angestellten ."
„Die Sozialdemokratie und das Heer."
„Beamtenschaft und Sozialdemokrätie ."
„Die indirekte« Steuern und Zölle, wer sie zahlt nnd wem

sie nützen ."
„Warum mußt du Sozialdemokrat sein?"
Wir empfehlen: Die Invaliden - und Hiuterblirbene » -

versicherung nach der ReichSversicherungSvrdnung" . Preis 30 Pf
Noch auswärts 10 Pf . Porto beifügen .

Hausfrau und Dienstbote. Eine Studie über ihr gegen¬
seitiges Verhältnis vom Standpunkt der Hausfrau aus , vor
Paula Schoch. Preis 30 Pf . Porto 6 Pf .

v ZurfichgesEfzfe ^

SM grosse
Woche !

ßoitpianoit
^ MINllllM

garant. rein
amerikanische»

Psd. 57 Pfg.
deutsche»

m 65 w«.
580

Fermer r

Vaeksl
M-r 80 « I»

Pflanzenfett
gelb nnd weift

« - » 53 m

Mmarine
m72 * 95 -j

Mehlv
s wi . 85

Mehl I
, m ■ 80 Ws .

Memehl
I in praRschen Handtuch¬

säckchen 6440j
0 M 05 Pf » ,

10 ft 1 . 85

welche sich aus unvollständigen
Sortimenten und Restbeständen

zusammensetzen , verkaufe
ich mit bedeutendem

Preisnachlass

Art . 6047. Elegante Lackluch -Damen -Tanzschuhe ,
grosse Mode, mit Lasche . per Paar ML

Art . 9547 . Elegante farbige Damen -Tanzschuhe
in vielen feinen Farben vorrätig . . . per Paar Mk.

Art . E 69. Goldbronzeschuhe , sehr modern , mit
Lasche und Schnalle . per Paar ML

Art . 0448 Hochelegante Lackieder -Damen -Pumps
Lederfutter , Rippschleife , allemeaeste Mode p. Paar ML

1 .38
1 .45
1 .98
5 .95

v /

Fimball-Clulj
Miitiliwrg

Verein für
Hasenspiele

, Gegr . 1905 . 6562
Mitgl . ch Verb. südd. Fussball -V .

Heute Donnerstag abend
. 9 Uhr , grosse
Lumpen-Kneipe

in den Sälen des Sports¬hauses .
Samstag abend : Spieler¬

versammlung .
Sonntag */23 Uhr : Ligaspiel ,

iportsfreunde Stuttgart 1. geg .
lühlburg I.
Montag abend , 9 Uhr : Ko -

sfümkranzchen , im Gasthaus
„Adler“, Mflhlbnrg, 5662

Anzüge

grofter Auswahl .

W Wlttftrchk 18s
k. fiadn.

Wegen vorgerückter Saison
werden die noch vorhandenen
Restbestände in
3lU|t!« tl - MCJI md

Bea -Tenichtt
solange Vorrat reicht zu fol-
genden enorm billigen Preisen
abgegeben:

per Stück Mk . 2 .40 , 2 .60 ,
2 .80 , 3 .—, 3 .50 , 3 .80 , 4 .— ,
4 .50 , 4 .80 , 5 — , 5 .50,6,50 ,
6 .80 , 7 .- , 7 .50 , 7 .80,8 .- .
8 .50 , 9 .—, tO .—, 11 .-
und 12 .—.

JIrtbur Batr
Kaiserstr . 133 , 1 Treppe hoch.
Ecke Kaiser- und Kreugstr ., Eing.
Äreuzstr. nebenderKleinen Kirche.

Cigarre«,
Cigaretten

in bekannter Güte empfiehlt

Lorenz Graf
Ecke Augarten - u. Marienstr .

SonntagSladenschlutz 3 Uhr .

Zu verkaufe « : Schränk«, L-
und Itür . v . 12 M . an , 2 Küchen-
schränke zu 14 u. 18 M., 2 Küchen-
schäfle 6 M., Bettstelle mit Rost
16 M ., Spiegel , Bilder. Hofe,
Adl erftr . 31

schön , bill
» zu verk.,

Gartenstr . 68 , 5. St . rechts
Eingang Lesstngstr .

billig zu verk. Lachuerftr . 1 »
6. Stock . bS,-.

' W-
aus französischen Weinen

Hervorragendes Erzeugniss der Cognacbrennersh
Landauer & Mach oll ,• HsfiLBRONN .

JlkvetM mit der Hammer - Schut2marke. Überall erh l̂tlUh

Vollständig von A—Z Ist erschienen:

Diwan .
Reue, bessere Plüsch - und

Taschen-Diwans werden unter
Garantie von 38 u . 4L Mk. an
verkauft . Keine Fabrikw . 5665

R . Köhler , Tapezier,
Schützenftraße 53, 2. Stock.

Den beste«Haustrunk
gesund und

kräftig
bereitet man

mit

Siefens
Haastrllllk-

CHRIST. OERTELKSSE
Sechste , gänzlich neubearbeitete

und vermehrte Auflage

GROSSES LAGER.
KAMEEUlAARDECKtN.

WOLLDECKEN ,
STEPPDECKEH
PIQUEPECKEN.

TUU' BETTDECKEN.
SBWMTEL-WND
ultjUfiAfiSINBl

BETTFEPERlt
H .AUM.

ROSSHAAR.
hatratzehdreu ,
BETTBAftCHEW

LEIHEN,
BAlMWOLLTUCH

DAMASTE »«

Meyers
Grosses Konversations -

Lexikon

SCHLAFZIMMER - EINRICHTUNGEN JEDER STUART
ÜBERNAHME KOMPLETTER AUSSTEUERN

Patentamt!. Natürlichster
Seicbüttte Bult iövlkötrUUk

Ueberall eingeführt.
Einfachste Bereitung .

Paket für 100 Liker nur Mk.
4 .— franko Nachnahme mit

Anweisung. 5653
M -IrriMduK » BiKtraaislsn-Falrik
Willi. Siefeil , Zell a. fl . , Bad.

blauer,
3 - — j, - .»» sowie
ein Sportwagen , zum klappen ,
sind billig zu verkaufen .
Kriinwinkel , Geiberstr. 11 II .

Tirolerin ,
» fast neu,ist

zu verleihen. Marienstr . 19 ,
1 . St .

SchönerBogelständer .Küchen-
schaft, Gasherd , Tisch und
Schaft , sowie sämtl. Heck- und
Mlngkäfige u . Eiskafte «, alles
billig abzugeb. Uhlandstr .27,8 .

fast neuer,
mit Rickel-

gestell , ist billig abzugeben.
Schützeustr . 54 , S . 1. St .

1 Herrenzimmer , 5617
1 Diplomatenschreibtisch ,
1 dto . mit Aufsatz»
sowie einig« and. Schreibtische ,

billig bei

Heinr . Karrer
Philippstrafte 19

| Ober 150,000 Artikel und Verweisungen ,
16,800 Abbildungen , 1525 Tafeln

20 Bände in Halbledergebunden zu je io Mark
Prospekte und Probehefte liefert jede Buchhandlung

Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig

Standesöuchauszüge der Stadt Durlach .
Geburten vom 30 . Jan . bis 6 . Febr. Wilhelm Friedrich,

Vater Karl Wagne.r, Fabrikarbeiter . Maria , Vater Franz Joses
Eck, Kaminfeger. Friedrich Wilhelm, Vater Friedrich Wilhelm
Ammann, Landwirt . Erich , Vater Otto Meinzer, Portier . Paul
Emil, Vater Paul Max Woithe, Monteur .

Eheschließungen vom 3. und 6. Febr . Emil Morlock,
Goldarbeiter von Hohenwart , Amt Pforzheim , und die verwitwete
Luise Emilie Margareta geb . Wenz von Karlsruhe . Gustav
Adolf Dill , gesch . Maler von Durlach, und Berta Wagemann,
Fabrikarbeiterin von Außensihl, Kanton Zürich (Schweiz !.

Sterbefälle vom 1 . bis 7. Februar : Wilhelm Banscher ,
ledig , Fabrikarbeiter , 20 I . alt . Friedrich Wilhelm, B. Ludwig
Goldsvmidt, Stadttaglöhner , 4 ' /, Mt? alt . Christina Katharina
geb . Unger, Witwe de» Karl Zachmann, Bäckermeister , 85°/. I . alt .
Johann Graf , Ehemann, Peitschenhändler. 64fi , Jahre »

alt.
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Soiialbrmnhr. Uem« Karlsruhe.
Frauensektion.

Heute Donnerstag . 18 . Februar » abends halb 9 Uhr »findet in der „Fortuna " (Ludwigsplatz)

Irauenverlammlung
statt . Tagesordnung : Vortrag de» Landtags - Abgeordneten
Bretteufeld aus Lörrach über :

vir Milcbvektorgung ln den Städten.
Zahlreichem Erscheinen sieht entgegen 5831

Der , Vorstand.

Hewerkschafts-Karteü
Am Donnerstag den 18 . Februar , abends Punkt halb9 Uhr , im GewerkschaftshauS , Kaiserstraße 13

Generalversammlung
* ' Tagesordnung r

1 . Geschäfts - und Kassenbericht .
2. Abrechnung vom Maskenball.
3. Neuwahlen, der verschiedenen Kommissionen .
4. Heimarbeitsausstellung betr.

Vollzähliges und pünktliches Erscheinen notwendig. ,
6546_ Die Kommission .

GrsauMki« Alldem
E . V .

Fastnachtmontag , de« IS . Februar ,
abends halb S Uhr , findet in der Festhalle
unser 5562

Kostüm - Fest
« it großer Aufführung für gemischten Chor, Solis und Orchester

„Ein Winzerfest am Rhein"
statt , wozu wir die verehrlichen Mitglieder nebst Angehörigen zu
zahlreichem Besuch mit dem Bemerken einladen, daß gegen Vor¬
zeigen der Mitglieder- bezw . Beikarten, welche zwecks Kontrolle
abgenommen werden, für jede Person eine Programm - , Lieder¬
und Tanzkarte zum Preise von 20 Pfg . zu löien ist, welche zu
Klen Veranstaltungen und Räumen Giltigkeit hat .

Karten für Nichtmitglieder giltig für alle Räume sind im
Vorverkauf k 1 .50 Mk . zu haben bei Friseur Jugold , Georg-
Friedrichstraße 6 ; Zigarrengeschäft Morlock » Kaiserstraße 75 und
Karl FrieLrichstraß- 26 ; Papierhandlung Eisele , Werderstr. 41 ;
ZigarrengeschäftEck, Kaiserallee 51a ; Alte Brauerei Kämmerer
(ZchMLgustel- : Kassier Pilz , Lachnerstraße 11IV . , swie an der
Abe lSkasse ( i - Mk .) zu haben. Galeriekarten für Nicht-ni .glieder 50 Pfg.

Ballmusik : Artilleriekapelle Nr. 50 unter persönlicher Leitung
teS Herrn Obermusikmeisters Schotte.

Närrische Kopfbedeckung obligatorisch und am Saaleingang
erhältlich .

Ma ken und Kinder unter 14 Jahren haben unter keinen
Umständen Zutritt . — Saalöffnung 74/ , Uhr .

5562 Der Vorstand .

Ardeiterbllnd .Vorwärts' flnrlnd)
Unseren werten Narren und Närrinnen

zur gefälligen Kenntnisnahme, daß unser
diesjähriger

ganz bestimmt am Samstag , den IV . Hor¬
nung » im grössten Narrensaal Durlachs ,der „ Festhalle " , stattfindet. Anfang präzis
7.59 . Ende , wenn alles genug hat . Die
Eintrittskarten nebst einer Damenkarte stellen
unsere närrischen Unterkassierer den Narren

ind Närrinnen zu . Jede weitere Damenkarte muß mit einem
Fünfziger honoriert werden. Einführungsrecht kann in Anbetracht
der kolossalen Verrücktheit unserer Mitglieder nur in beschränkiem
Maße zugelassen werden. Die Karte für beschränkte Einzuführende
dine Mark. Vor Mißbrauch der Eintrittskarten ivird gewarntlGarderobe benützen .) 5458

Der verrückte Worstand.
NB. Am Narrenmontag beim verrückt . Kaspar Strubelwtrt

Großes Stelldichein
aller Narren und Närrinnen.t bad. Reichstags ■Kreiswrcitt

Offenburg-Kehl.
Am Sonntag » den 25 . Februar » nachmittags 3 Uhr ,

Im „ Anker " in Offenburg

Kreistonferenz . .\
TageS - Ordnung :

1 . Rückblick und Ausblick der Reichstagswahlen .
2. Abrechnung über dieselbe «.
3. Verschiedenes .
Sämtliche Vereine iverden ersucht , hierzu Deligierten zu

entsenden . 5463
Der Kreisvorstand .

Laden
zu vermieten.

Ein schöner geräumiger Eckladen
mit 2 Zimmer und Küche in der
Südstadt für eine Filiale oder
für ein sonstiges Spezialgeschäft
ist für sofort oder später zu ver¬
mieten 5520

Näheres Rankestr . 6 , 3. St .

+ BeinKraitke 4=
welche an Krampfadern , offe en
Wunden , geschw. Füßen, Flechten ,
Jucken . Krätze leiden , wenden
sich an das Institut für Bein-
und Hautkrankheiten von

Frqu Buck, Durlach ,
Moltkcstratze 5 .

Sprichst , tägl . v . 9—11 u . 3—5
Sonntags von 10— 11 Uhr .

Danksagung.
Wir haben in unserem großen Leide so viele Liebe

und Teilnahme erfahren, daß es uns unmöglich ist,
jedem einzeln dafür zu danken . Allen lieben Freunden
und Bekannien sagen wir daher auf diesem Wege , wie
sehr uns jedes Zeichen der Teilnahme , Treue und
Anhänglichkeit gefreut hat, und danken dafür von Herzen.

Karlsruhe , den 14. Februar 1912. 5548
Frida Kehrer» geb . Schüle.

Hrbetter-8i >S«ngr-0erel«.
Samstag , IV . Februar , abends 1/„9 Uhr

in den Sälen der Gesellschaft „ Eintracht "

Kostüm -Fest
mit Ueberraschungen und Preisverteilung . 5663

Karten find beim Hausmeister, (Wilhelmstr. 14
3. Stock) und an der Abendkasie zu haben. Wir
bitten um zahlreiche Beteiligung.

_ Der Vorstand .

GrcheKllMMWWllst
Dtirlaeh.

Fastnacht - Sonntag''den 18 . Hornung ISIS ,
abendSvon SUhrOIMin .
ab findet in der „Festhalle"
dahier

Großer

mit Prämiierung der
originellste» Damen - und
Herrenmasken statt und
laden wir unsere verehr !.
Mitglieder , sowie Freunde
und Gönner zur zahlreichen

Beteiligung hiermit nochmals freundlichst ein .
Karten für kostümierte Mitgliedsangehörige nur

gegen Vorzeigen d . r Mitgliedskarte beim 2 . Präsi¬
denten Herrn Kaufmann Aug . Schindel jr .,
Hauptstraße , zu haben.

Karten für Nichtmitglicder u 1 Mk. im
Vorverkauf bei H . Mehle (Inh . : Max Philipp ),
Zigarrengeschäft, Hauptstraße ; Kauftnann A u g u st
Schindel jr ., Hauptstraße , sowie an der Abend¬
kasse erhältlich. Närrische Kopfbedeckung obli¬
gatorisch. — Demaskierung nach Belieben .
5561 Der Elferrat .

Auf die Fastnacht empfehlen wir unser selbst aus¬
gelassenes 5518

la. Schweinefchmalz
sehr ausgiebig und reinschmeckend das Pfand zu 86

iTjei Abnahme von 5 Pfund . . . . „ „ „ 80 -j
la. Kunsfspeisefetf
bei Abnahme von 5 Pfund .

?v n n l0 » .
n » n 25 „ .

Speck zum Auslassen .
bei Abnahme von 6 Pfund .

Nierenfetf .
bei Abnahme von 5 Pfund .

, v 584
» n 55
v „ 52 -9)
» n 50 -9)

n n 80 -3
" n 75

. n 45 -J
» , 40 ^1

Gebrüder Mensel , Grossh. Hoflief.
Vekamrtnraetziiitg .

Die Errichtung einer Zwangsinnuug
für das Schuhmachergewerbe in der
Stadt Karlsruhe betr .

Nachdem die Errichtung einer Zwangsinmmg für das Schuh¬
mach rhandwerk in der Stadt Karlsruhe mit Beitrittszwang für
alle selbständigen Schuhmachermeisterbeantragt worden ist, habenwir cin Berzeicbnis der beteiligten Handwerker, die zur Ab¬
stimmung Über den Antrag berechtigt sind, aufgestellt.

Wir fordern alle selbständigen Schuhmacher der hiesigenStadt auf, sich innerhalb der nächsten Tage, spätestens am
Mittwoch , £ 1 . Februar 191 £ , im Rathaus II . Stock, ZimmerNr. 45 (Eingang bei der Hebelstratze ) durch Einsicht der Liste
von ihrer Eintragung zu überzeugen bezw . sich zur nachträglichen
Eintragung zu melden oder Einwendungen gegen die Richtigkeit
des Verzeichnisses geltend zu machen . 5551

Karlsruhe , den 12. Februar 1912.
Bürgermeisteramt.

D r . H o r st m a n n.

8ucbdant»«ngllo»t5ste«na,r>>>sk»llr.2t,
empfiehlt:

Ctzirles Weil, °U«L1 ?2
"LL° ' 3.V0 Md.

frit&rid) «»Mm .
mit gutein Einband 3 . 00 | 9] it.

Serke !£?$ ■ 3 .00 Mk.
Berühmte Forschungsreise^ -iIben

.schäften mit 260 Abbildungen Pr -is
*ölfets 3 .50 M.

Empfehle zur

grösste Answahl in

Kleiderstoffen
neueste Gewebe .

Reine U/olie -Fermef Meter von 1.10 an.
Für Knaben :

ESchwarze Cheviot Diagonal, Kamm¬
garn BlC . per Meter von 4.50 an . |

Viele Resten bedeelenil billiger.
NB. Besorge Anfertigung nach Mass

unter Garantie:
Anzug inhl. Stoff Mk . 28 — 30.— |

Konlirmanüen -Wäschß
sehr billig .

Emil Scherer
NelhensfraOe 33, am Cufenbergplafz .

| Erstes Spezialgeschäft der Manufaktur- und
Modewarenbranche der Weststadt .

Rabattmarken . Rabattmarken .

wird jeder bei mir gewaschene und gebügelte

Herren -Anzirg
Preis für den ganzen Anzug . Mk. 2.50

die Jacke . „ 1 .20
» Hose . . . . . —.90
„ Weste . —.40

den Mantel . . 2.80
Svortsjacken . Mk. —.80 bis 1.—
Sportsmützen . . Mk. — .50
(Die Sachen werden unentgeltlich abgeholt und wieder zugestellt ).

Dampf-Waschanstalt,
August Pfützner

Karlsruhe -Rüppurr , Langestrasse 2.
Karlsruhe : Karlstraße 27.

,, Schützenstratze 48 . 6538
Filialen Zähringerstraße 53.° „ Rudolistraße 31 .

Durlach : Hauptstraße 46.

Carl König
Dentist .

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124b.
Telephon 2451 .

Künstliche Zähne, Plombieren,
Zahnziehen.

Mieter- und VaMrein
KerlMhe.

E . G . m. b. H.
Infolge Versetzung haben wir

auf 1 . April l . I . zu vermieten:
Gcrvtnnsstr . 3 , 1. St ., eine

Wohn . v . 2 Zimmern u. Zubehör ;
Scherrstr . IV , 1 . St . , eine

Wohn , von l Zimmer u . Zubehör.
Bewerbung, wollen im Bureau

bis Montag , den 19 . l. Mts .,abends 4/,7 llhr stattfinden, wo¬
selbst die Verniietung erfolgt.

Karlsruhe , 14 Febr . 1912 .
5555 Der Vorstand .

Ich gestatte mir die höfl .
Mitteilung , daß ich mit dem
heutigen Tage den Alleinver¬
kauf einer renommiert. Wein -
großhandlung übernommen
habe und bin dadurch in der
Lage, vorzügliche Qualitäten
Medizinal- u . Dessert - Weine
zu a ßergewöbnlich billigen
Preisen zu offerieren. Proben .
Prospekte , Preislisten halte
ich meiner w. Kundschaft gern
zur ' Verfügung. 5560

Rudolf Armbruster
Spezereihandlung,

Söllingen » Hauptstraße.

3u mlmfen
( 191 , er Zucht ) :

1 .2 schwarze Bantam,
2,10 rebh Italiener ,
1,4 schwarze Minorka,
1.0 gesperb . Plymouth - RockS,
2.0 gelbe Orpinkton,
2,0 Brautenten ,2.3 Peckingenten ,
2.0 Rouenenten,
6 Paar schwarze Schwäne,3 Paar weiße Schwäne.

3n häufen gesucht
( nur la . Tiere ) :

0,3 Goldsprenkel,
1.0 Brahma hell,
1,0 Gold-Sebright -Bantam,
0,3 Gold-Wyandottes,
0,2 Rouenenten.
0,1 Diamantfasan ,
1,0 Königsglanzfasan. 6549 *

Stöbt. Sarienbirektion
Karlsruhe in Baden.

Verkaufe VN .L
und Francn -Kleider , aut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener Schuhmacher-Werkstatt . 334

rrauSttMWL ?,-)

ü
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